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Vormittags den Gardekorpsmanövern bei Pyritz bei und

des Gepäckaufzuges, der Waſſerleitung oder der „Office“

Gäſte heimgekehrt ſind.

Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.
Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. Abonnements

Sorpuszeil oder deren Raum 10 Pfg nach Auswärts 158. Anzeigen für die nä
bis Montags und Donnerstags abends 7 Uhr angenommen.

Preis vierteljährlich I Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.
chſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

Nr. 7 2. den 7. September
Politiſche Wochenüberſicht.

Se Majeſtät der Kaiſer wohnt am 2. September

begiebt ſich dann nach Swinemünde, woſelbſt in ſeiner
Gegenwart Flottenübungen ſtattfinden.

Am Dienstag empfing der Kaiſer den neuen italie
niſchen Botſchafter, General Lanza, um deſſen Be
glaubigungsſchreiben entgegenzunehmen. Der Empfang
ging zwar in feierlichen Fo men vor ſich, trug aber dabei
einen durchaus herzlichen Charakter. Es wurden keine
offiziellen Anſprachen ausgetauſcht, dagegen zog der Kaiſer
den neuen Botſchafter ſofort in ein freundſchaftliches Ge
ſpräch, entſprechend den Beziehungen, die zwiſchen dem
deutſchen Reiche und Italien beſtehen.

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr
von Giers, hat auf ſeiner Reiſe nach Italien Berlin
paſſirt, ohne daß ein Zuſammentreffen zwiſchen ihm und
dem deutſchen Reichskanzler erfolgt wäre. Dagegen wird
Herr von Giers, wie verſichert wird, den Beſuch des
franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen, Ribot, entgegen
nehmen. Es wird nun zwar geſagt, daß, nachdem ein
Vertreter für Herrn von Giers während deſſen Abweſen
heit ernannt worden ſei, der Schwerpunkt der auswärtigen
Politik Rußlands nach wie vor in Petersburg ruhe. In
der That hat der Vertreter des Herrn von Giers, Geheimrat
Schichin, bereits ein bemerkenswertes Lebenszeichen von
ſich gegeben, indem er den europäiſchen Kabinetten die
Mitteilung zugehen ließ, daß die von dem bulgariſchen
Blatte „Swoboda“ veröffentlichten, angeblich von der
ruſſiſchen Regierung oder deren Vertretern im Auslande
herrührenden Schriftſtücke Fälſchungen ſeien. Aber ſchließlich
iſt doch von Herrn von Giers, ſolange er im Amte iſt,
der Miniſter des Auswärtigen nicht abzutrennen. Er bleibt
Miniſter, auch wenn er auf Urlaub iſt, und wenn er mit
anderen Staatsmännern zuſammentrifft, ſo iſt ſicherlich anzu
nehmen, daß er ſich mit ihnen nicht bloß über das Wetter
unterhalten wird.

Darüber, ob bereits dem nächſten Reichstage eine
neue größere Militärvorlage zugehen ſoll, ſteht noch
immer nichts feſt. Dagegen verlautet, daß der preußiſche
Landtag diesmal noch vor dem Reichstage im November
berufen werden ſolle, um ſich bis Weihnachten über die
neuen Steuervorlagen ſchlüſſig zu machen. An Arbeits
material wird es den Parlamenten auch diesmal nicht
fehlen, zumal, wenn dem Reichstage noch eine Vorlage,
betreffend die Abwendung von Seuchengefahren gemacht
werden ſoll.

Mittwoch,
Ein ſolches einheitliches Geſetz für das deutſche Reich

da er beſtändig von Aufſtänden im Jinern bedroht iſt

iſt wünſchenswert. Während ſich jüngſt die in Berlin
zuſammengetretene Reichscholerakommiſſion gegen private
Desinfektionen erklärte ſolange die Cholera noch nicht am
Orte ſei, ſind in Berlin mehrere Hausbeſitzer zu ſchweren
Strafen verurteilt worden, weil ſie ihre Häuſer zu einer
Zeit, da die Cholera in Berlin noch nicht amtlich konſtatirt
war, nicht desinfiziert hatten. Das ſind Widerſprüche,
die durch ein einheitliches Geſetz beſeitigt werden können.

In Mainz iſt am Montag die 39. Generalver
ſammlung der Katholiken Deutſchlands zuſammenge
treten. Die gefaßten Beſchlüſſe betrafen namentlich die
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes und
die Wiederzulaſſung ſämtlicher Ordeu, alſo auch der Jeſuiten

Auf dem Friedenskongreß in Bern iſt die interparla
meutariſche Friedenskonferenz gefolgt. Die Letztere
faßte u. A. Beſchlüſſe zu Gunſten der Anerkennung der
Unverletzlichkeit des Privateigentums auf dem Meere in
Kriegszeiten. Es ſind gerade die deutſchen Mitglieder,
welche bemüht ſind, die Beratungen aus dem Bereich der
bloßen Phraſe hinauszuführen und denſelben einen poſitiven
Inhalt zu geben. Die nächſte interparlamentariſche Friedens
konferenz ſoll 1893 in Chriſtiania ſtattfinden.

Der Kaiſer von Oeſterreich hat die geplante Reiſe
nach der galiziſchen Hauptſtadt verſchoben. Maßgebend
für dieſen Entſchluß war der Umſtand, daß die Anweſen
heit des Kaiſers in Lemberg dort einen ſtarken Zuſammen
fluß der Bevölkerung zur Folge gehabt haben würde,
was aus ſanitären. Gründen zu vermeiden iſt.

Die bulgariſche Landesausſtellung zu Philippopel
hat eine lebhafte Beteiligung aus OeſterreichUngarn ge
funden. Prinz Ferdinand von Bulgarien hat daſür dem
Kaiſer Franz Joſeph telegraphiſch ſeinen Dank abgeſtattet.
Der Kaiſer hat darauf erwidert, mit dem Ausdrucke der
Hoffnung, daß die Ausſtellung die Beziehungen Oeſterreich
Ungarns zu Bulgarien auf dem Gebiete des Handels und
der Volkswirtſchaft möglichſt fördern möge

Nußland ſitzt auf dem Dache der Welt, dem Pamir-
Plateau, von dem aus es gleichzeitig Indien und China
bedroht. China ſoll einen energiſchen Proteſt nach Peters
burg haben ergehen laſſen; derſelbe wird indeß nutzlos
ſein, wenn es demſelben nicht zu gegebener Zeit den
nötigen Nachdruck zu geben vermag. Die Bedrohung

Jndiens in dem Momente, da Gladſtone wieder an's
Ruder gelangt iſt, erſcheint als eigenlümliche Jronie des
Schickſals, da Gladſtone den Ruſſen ja alles Gute gönnt.
Bis jetzt hat England den Emir von Afghaniſtan im Stich
gelaſſen, dieſer aber iſt mit ſeinen eigenen Hülfsmitteln,

1892.
ſo ziemlich auf der Neige. Man kann vorausſehen, daß
während der Dauer der Gladſtoneſchen Premierſchaft
Rußland in ſeiner Machterweiterung in Aſien wieder
einen anſehnlichen Schritt vorwärts thun wird, trotz
Hungersnot und Cholera

Aufſtändiſchen zerſprengt zu ſein. Am 29. Auguſt wurden
die Angheras von den Truppen des Sultans gründlich
geſchlagen Letztere ſchlugen den Gegnern die Köpfe ab
und brachten dieſelben im Triumph zurück.

Bericht über die Sitzung der Ferien-
Strafkammer des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 31. Auguſt 1892.

In der Nacht vom 28. zum 29. Mai d. J. wurde
der Arbeiter Polſter von Wegeleben von Vorübergehenden
bewußtlos und blutübeſtrömt am Wege gefunden. Wie
die heutige Verhandlung ergab, hatte ein zwiſchen ihm

Gaſthofe entſtandener Streit auf dem Heimwege in der
Weiſe ſeinen Austrag gefunden, daß Müller dem Polſter
mit dem Meſſer mehrere Stiche in den Kopf beibrachte,
ſo daß Polſter liegen blieb. Die Strafkammer verurteilte
den Müller wegen dieſer kriegeriſchen Handlungsweiſe zu
6 Monaten Gefängnis

Der Arbeiter W. Rapmund wird zu 10 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt, weil er beim Ausziehen aus ſeiner bis
herigen Wohnung die vom Wirt wegen rückſtändiger Miete
mit Beſchlag belegten Möbel u. ſ. w. mitgenommen hat.

Wegen Diebſtahl im wiederholten Rückfalle ſteht die
kaum 20jährige polniſche Dienſtmagd Valerie Sawilzka,
zuletzt in Badersleben in Stellung, unter Anklage. Sie
hat in vier verſchiedenen Fällen ihrer Herrſchaft einen
Schinken und ihren Mitbedienſteten verſchiedene Kleidungs
ſtücke entwendet. Der That geſtändig, wird ſie zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt

Der Agent und Bureaugehilfe Heinrich Gottlieb Klute,
aus Dortmund gebürtig, hat vor einiger Zeit eine Brille,
die ihm vom Wärter des Krankenhauſes in Quedlinburg,
wo er Aufnahme gefunden, leihweiſe überlaſſen war, für
ein Darlehn von 3 Mark verſetzt. Wegen der damit be
gangenen Unterſchlagung wird er zu einer Woche Gefängnis
verurteilt, dieſe Strafe aber auf Unterſuchungshaft ver
rechnet; von einer weitergehenden Betrugsanklage wird er
freigeſprochen.

Eine Berufung wurde verworfen.
trat Vertagund ein. (Halb. Ztg. u. Jntbl.)

Eine Kritiſche Hotelſtudir.
Komfort! So häufig wir dieſem Worte in jeder

Sprache begegnen, ſo ſelten finden wir es in die Wirklich
keit überſetzt

Dies empfindet am meiſten der Reiſende, der, welch
ein Hotel er auch betreten mag, faſt ausnahmslos ſeinen
Geſchmack und ſeine Begriffe von Komfort denen eines
Anderen oder den ortsüblichen unterordnen muß. Wenn
trotzdem gerade die vornehmſten Reiſenden am ſeltenſten
über die Mängel in einem Gaſthofe klagen, ſo iſt dies
noch kein Beweis, daß ſie Alles gut finden. Es iſt dieſes
Schweigen vielmehr einer eits dadurch veranlaßt, daß der
verwöhnte Mann ganz gut einſieht, daß er ſo wie bei
ſich zu Hauſe es überhanpt ſonſt nirgends finden kann,
andererſeits auch gewöhnt iſt, von dienenden Mittelper
ſonen umg ben zu ſein, die den leiſeſten Wink auffaſſen
und beherzigen, ohne daß er ſelbſt den Schuldtragenden
zu rügen hätte.

Der entſprechenden Mitt lperſonen aber, die in ſchick
licher Weiſe die berechtigten Wünſche entgegennehmen, ſind
ſelbſt in großen Hotels wenige: ein Direktor, ein Geſchäfts
führer iſt Alles Genügend für den Betrieb des Hotels,
aber natürlich außer Stande, ſtets dem Rufe der Gäſte zu
folgen die nun einmal nicht gerne mit Ober, Zunmer
und ſonſtigen Kellnern verhandeln wollen, weil man da
bei ſelten etwas erreicht, öfter dagegen eine unpaſſende
Antwort riskiert. Das Beſte wäre, jeder Hotelbeſitzer
würde ſeine ſämtlichen Zimmer der Reihe nach ſelbſt je
einen Tag bewohnen, dann würde er wiſſen, wo eine Dop
pelthüre nötig, eine Verlegung des Telegraphen, veränderte
Stellung von Betten und Möbeln, oder wie das Geräuſch

zu mildern, eine heiße Kaminwand im Sommer, ein kalter
Zug im Winter zu meiden wäre.

Wenn wir nun, dies vorausgeſchickt, ein Hotel be
treten, ſo erwarten wir natürlich eigen flottgehenden ſicheren
Aufzug oder eine bequeme Stiege zu finden. Leider iſt
heides ſelten vereint meiſt die eine Anlage auf Koſten
der anderen beſchränkt, und der Betrieb des Aufzuges häufig
ſchon um Mitternacht eingeſtellt bevor alle ermüdeten

in keinem Hotel fehlen ſollten, Haken angebracht wären.

ſein, auf dem in der Frühe die Uebernahme von Briefen,

und dann noch ein Stündchen zu ruhen

In ſeiner Etage angelangt, überraſcht dann den Frem
den ein Anblick, der mehr an eine Theatergarderobe oder
Trödelmarkt, als an ein anſtändiges Haus erinnert. Jn
wenig maleriſchem Faltenwurf hängen die ſtaubigen Kleider
am Thürpföſten; oft iſt dort nicht einmal ein Haken vor
handen, ſo daß die Gänge mit Stühlen verbarrikadiert
ſind, die der Gaſt ſelbſt herausſchleppen mußte. Auch die
ſchmutzigen Stiefel, die oft ſo eilig herausgeſchleudert
werden, daß der ſpäter Kommende darüber ſtolpert, dienen
nicht zur Verzierung der Gänge. Nun ſtelle man ſich noch
vör, daß ja die Mehrzahl der Reiſenden eben gerade die
Kleider hinaushängt, die ſie bei Tage getragen. In wel
chem Koſtüme ſpielt ſich alſo der Vorgang ab! Dabei ver
birgt noch die matte Beleuchtung der Gänge vieles. Aber
am anderen Morgen, welches Schauſpiel! Da tritt der
unverfrorene Wollapoſtel in ſeiner ganzen braunen Kraft
fülle in die wohlige Zugluft ſeiner Thüre, prüft mit deutſcher
Gründlichkeit die Leiſtung des Putzers und nimmt bedächtig
Stück für Stück an ſich. Gegenüber hat ſich ein ſchlanker
Arm Zezeigt, der ſchüchtern nach ſeinen bauſchigen Hüllen
angelt, aber erſchreckt durch das entdeckte vis a yis oder
einen Paſſanten den Verſuch aufgiebt, um ihn ſpäter viel
leicht erfolgreicher zu wiederholen.

Der praktiſche Reiſende verzichtet unter ſolchen Um
ſtänden gänzlich auf das Reinigen der Kleider, wenigſtens
durch das Hotelperſonal, was in der Regel der Kon
ſervierung derſelben zu Gute kommt. (Hat wohl jemals
ein Hotelbeſitzer ſich die Kleiderbürſten ſeiner Hausdiener
beſehen Wir ſahen nette Exemplare

Es wäre dieſe Kleiderfrage doch ſo einfach zu löſen,
wenn zwiſchen den Doppelthüren, die ſchon der Ruhe halber

Dann könnten die Kleider ſogar über Nacht unter Ver
ſchluß gehalten ſein, da der Hausdiener von Außen ſelbſt
aufſperren könnte. In die Füllung zwiſchen den Thüren
könnte ein Brettchen zum Aufklappen gerichtet, eingelaſſen

friſchem Trink und warmem Waſſer in ſchicklicher Weiſe
vor ſich gehen würde.

Das Auskunftsmittel zu den genannten Zwecken, dann
zum Einheizen und Frühſtückbringen das Perſonal zu rufen

bis alles Ge

wünſchte gebracht, und das Zimmer erwärmt „das wär
ſo ſchön geweſen, doch hat's nicht ſollen ſein,“ denn
wo iſt die Klingel? beziehungsweiſe der Telegraph? Un
begreiflicherweiſe immer noch nächſt der Thüre! (Selbſt in
Berlin und Wien noch in Häuſern erſten Ranges). Ja,
wenn man einmal aufgeſtanden iſt, und ſich halb ange
kleidet hat, um bis zur Thüre zu gelangen, dann kann
man ja auch rufen eventuell zum Fenſter hinaus wie
vor 300 Jahren.

Möchten doch endlich überall die Drücker der tele
graphiſchen Leitung am Kopfende des Bettes angebracht
und in Zimmern, wo deſſen Platz wechſelt, die Drücker
ſcheiben mit kleinen Deſen (Hülſen) verſehen ſein, in die
eine Leitungsſchnur befeſtigt werden könnte, die dann zum
Bette reicht. Von amerikaniſchen Hotels, in Chikago und
San Franzisko beſonders wollen wir ja hier ganz ab
ſehen. Dort kann der Gaſt den Arzt, ja die Feuerwehr
durch den Telegraph an ſein Bett rufen. (Die Drücker
korreſpondieren mit der kongruenten Scheibe im Haupt
bureau und dieſes beruft die Betreffenden telephoniſch
für Zimmer Nummer ſo und ſo viel). Dieſe Hotels
haben überhaupt ihren eigenen Arzt ja Detektiv,
man kann alles im Hauſe haben, ſich, wenn an abgeriſſen
aue den Minen kommt von Kopf bis zu Fuß neu equi
pieren. Jedes Zimmer hat Waſch und Badekabinet, und
iſt, wenn dieſe letzteren kein Außenlicht haben, die Ein
richtung getroffen, daß durch Offnen der Thüre, deren
elektriſche Beleuchtung in Funktion tritt.

Doch kehren wir nach Europa zurück, wo ja jetzt auch
„mehr Licht“ verbreitet wird. Ueber ein Dutzend Ber
liner und ein paar Wiener Hotels haben die elektriſche
Beleuchtang eingeführt und damit der maßloſen Ueber
förderung für Kerzen ein Ende bereitet.

Was die ſonſtige innere Einrichtung der Zimmer an
langt, ſo iſt ſolche auch oft ſehr mangelhaft, indem oft
gar kein Schrank oder höchſtens einer zum legen, ſelten
einer zum hängen der Kleidungsſtücke vorhanden iſt, und
gerade dieſen halten wir für notwendig, denn „liegen“
können die Kleider im Koffer auch. Waſchapparate ſind
ja meiſt ſo ziemlich entſprechend, beſonders ſeit Marmor
und Eiſen in die Mode gekommen; aber mit Waſſergläſern
herrſcht noch weiſe Sparſamkeit Schluß folgt.)

Der Aufſtand in Marokko ſcheint zu Ende, die

und dem Zimmermann Auguſt Müller von Wegeleben im

In zwei Sachen



Politiſche Tagesſchau.

Deutſches Reich.
Ueber die Manvverreiſe Sr. Majeſtät des

Kaiſers liegen folgende Meldungen vor.
Pyritz, 2. September. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt

heute früh 4 Uhr nittelſt Sonderzuges hier eingetroffen
und auf dem Bahnhofe vor dem Landrat Grafen von
Schlieffen empfangen worden. Früh um 6 Uhr begab ſich
der Kaiſer mit eigenem Juckergeſpann in das Manöver
gelände. Stadt und Bahnhof ſind feſtlich geſchmückt.

Pyritz, 2. September. Der Kaiſer traf um 12
von dem Manöverfelde hier wieder ein, fuhr die Front
des am Bahnhofe aufgeſtellten Kriegervereins und der
Schützengilde entlang und unterhielt ſich längere Zeit auf
das Huldvollſte mit dem Präſidenten des Kriegervereins,

Profeſſor Bluſendorf. Um 12 Uhr 50 Min. reiſte der
Kaiſer über Stargard nach Swinemünde ab. Bei der
Kritik auf dem Manöverfelde ſprach Se. Majeſtät gegen
über dem kommandierenden General von Meerſcheidt

Huülleſſem ſeine vollſte Zufriedenheit über die Haltung aller
Truppen des Gardekorps ſowie ſeine Freude darüber aus,

am Sedantage bei denſelben verweilt zu haben.
l Swinemünde, 2. September. Das geſamte, 51

Schiffe zählende Manövergeſchwader kam um halb 10 Uhr
in Sicht. Die kaiſerliche Segelyacht „Meteor“ war ſchon
vorher eingetroffen und lief in den Hafen ein. Die
großen Panzer liegen in Diviſionsformation in einer
Entfernung von 3 Kilometern von der Küſte vor Anker.

Die Ankunft des Kaiſers wird um 4 Uhr erwartet.
Swinemünde, 2. September. Der Kaiſer iſt heute

Nachmittag halb 5 Uhr im hieſigen Hafen eingetroffen.
Die Feier des Sedantages iſt überall im

deutſchen Reiche, wo ſie nicht unter dem Druck der Chole
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treal wurden dort auf Anſuchen des franzöſiſchen Conſuls

zwei Mä

ſtarke fliegende Co
Gebirges,
Häuptling Haſchim

Unterſchriften für
Bundesverfaſſung
Schlachte
ziehung ausnahmslos unterſ
ſich gegen das Schächten der Juden, worü

Curacao, infolge der in Puerto Cabello vorgekommenen
Unruhen
wüſtung von Privateigent
ſchiff „Magon
Befehl erhalten,

engliſ
dem Wege. Einer Depe

und Bolivar in die Hände des Generals Crespo
In den nördlichen Provinzen hat General Mendoza
zum Diktator ausgerufen, eine neue Regierung eingeſ
und den Präſidenten Villejas gefangen
Ausweiſungsdekret iſt gegen Villejas erl
Caracas iſt die Bevölkerung beſtürzt.
wohner bitten dringend die
Länder, damit letztere Kriegsſchiffe ſenden ſollen,

zu ſchützen

nner und eine Frau als Mitſchuldige Navachols d
erhaftet. Nach einer Depeſche der „Times“ aus Simla
ntſendet die indiſche Regierung demnächſt eine 4000 Mann

lonne gegen die Stämme des Schwarzen

Thäterin wurde verh

ſtatt, infolge
und drei Perſ
des Aetna dauert noch immer fort.

aftet. Geſtern Abend fand im Pulver
epot eines Waffenfabrikanten in Parma eine Exploſion

deren drei Stockwerke d.s Hauſes einſtürzten
onen leicht verletzt wurden. Die Eruption

weil dieſe es unterlaſſen haben, den früheren
Ali auszuliefern oder auszuweiſen.

Bei dem Bundeskanzler ſind jetzt 71 246
die Forderung abgegeben worden, in die
die Beſtimmung aufzunehmen daß das

n von Tieren ohne Betäubung vor der Blutent
agt iſt. Die Beſtimmung richtet

ber nunmehr

Schweiz.

ine Volksabſtimmung ſtattfinden muß.
Amerika. Der „New- York Herald“ meldet aus

und der dabei erfolgten Zerſtörung und Ver
um hätten das franzöſiſche Kriegs

7 und das ſpaniſche Schiff „Jorge Juan“
zum Schutze der dortigen franzöſiſchen

eſp, ſpaniſchen Unterthanen dahin abzugehen. Deutſche
che und holländiſche Schiffe ſeien ebenfalls dahin auf

ſche aus Curacao via Galveſtone
acaibo, Puerto Cabello, Trinidad

gefallen.
ſich

etzt

genommen. Ein
aſſen worden. Zu
Die fremden Ein

Vertreter ihrer reſpektiven
um ſie

ufolge ſind die Städte Mar

raepidemie erſtickt wurde, in üblicher Weiſe begangen
worden doch trug ſie allenthalben ein ernſteres Gepräge,
da die Zeit nicht zu feſtlichem Jubel angethan iſt.

Dem Bundesrate werden bald nach ſeinem
Wiederzuſammentritt Geſetzentwürfe über die Abzahlungs
z eſchäfte und den Hauſierhandel zugehen.

Dir neue preußiſche Geſandte beim Vatikan,
Wirkliche Geheiine Nat von Bülow bisher Kaiſer

üUcher Geſandter in Bern, ſiedelt Ende dieſes Monats nach

Rom über.
Aus Bielefeld wird gemeldet, daß dort die Wahl

des Freiherrn von Hammerſtein zum Reichstags Ab
geordneten mit einer Mehrheit von 1500 Stimmen als

ſicher gelte. Nach den vorliegenden Wahlziffern erſcheint
dagegen eine Stichwahl zwiſchen Freiherrn von Hammer
ſtein und dem nationalliberalen Kandidaten Delius wahr

ſcheinlich
Aus Heringsdorf meldet ein Berliner Nachrichten

büreau, daß Se. Majeſtät der Kaiſer Freitag Nach
mittag dortſelbſt zum Beſuche PoulteneyBiggelows eintreffe.

Der preußiſche Miniſter des Innern ſoll die Bitte
des Ausführungskomitees der Antiſklavereilotterie um Ge
nehmigung der Abhaltung einer zweiten Antiſklave
reilotterie abgelehnt haben.

Der Kultusminiſter Dr. Boſſe iſt bereit, die An
ordnung zu erwägen, daß im nächſten Jahre verſuchsweiſe
die allgemeinen großen Ferien in die Zeit von Mitte

Auguſt ab unter Ausdehnung ihrer Dauer auf fünf Wochen
zu verlegen ſeien. In einem Erlaſſe an die Provinzial
ſchulkollegien erſucht der Miniſter zunächſt um gutachtliche
Aeußerungen darüber, ob ſchon gegen einen Verſuch dieſer
Maßnahme erhebliche Bedenken geltend zu machen ſeien.

In der „Deutſchen Warte befürwortet Faſter, der
Vorſitzende des Zentralausſchuſſes der deutſchen Jnnungs-
Verbaände, die verufsgenoſſenſchaftliche Organiſation der
Handwerker Unfallverſicherung.

Ausland.
Oeſterreich Ungarn. Handelsminiſter Lukacs

trat Donnerstag Abend eine längere Reiſe nach Konſtantinopel
an; er wird über Philippopel und Sofia zurückkehren.

Zweck der Reiſe iſt die Pflege unſerer Handelsbeziehungen
zu den Balkanländern.

Frankreich. In dem Donnerstag in Fontainebleau
abgehaltenen Miniſterrate wurde beſchloſſen daß die
Miniſter Ribot, Freycinet und Jules Roche den Präſi
denten Carnot auf der Reiſe nach Chambery zur Teil

nahme an der 100jährigen Feier der Vereinigung Savoyens
mit Frankreich begleiten. Die genannten Herren werden
auch nach Meldung franzöſiſcher Blätter mit Herrn von
Giers eine Zuſammenkunft in Aix-Ies-Bains haben.

Abgeordneter Basly hatte mit Loubet eine Unterredung
über die Lage im Kohlenbecken des Departements
Nord. Er beſtätigte daß die Ruhe daſelbſt vollſtändig

hergeſtellt ſei; die Bergleute verlangten jedoch Schutz gegen
ben Wettbewerb der belgiſchen Arbeiter. Er, Basly be

abſichtige deshalb, die Regierung nach Wiederzuſammentritt
der Kammer zu befragen. Daß, wie ein Morgenblatt

meldete, Verſtärkungen an Infanterie und Marinetruppen
nach Dahomey geſchickt werden müſſen, iſt, wie aus
Regierungskreiſen verlautet, vollſtändig unrichtig.

Großbritannien und Jrland. Nach einem
Telegramm aus Simla nahmen die afghaniſchen Truppen

Kamſan, von wo der afghaniſche Gouverneur von den
Hazaras jüngſt vertrieben war, wieder ein. Der Sieg
wurde theuer erkauft, 460 afghaniſche Soldaten ſind ge
fallen. Die afghaniſchen Truppen leiden Mangel an
Lebensmitteln und deſertiren maſſenhaft. Wie verlautet,
wurde von der ruſſiſchen Regierung nach London eine
Abſchrift des Berichtes geſchickt, den Oberſt Janow über
ken jüngſten Zuſammenſtoß zwiſchen Afghanen und
Ruſſen eingeſandt hat. Die ruſſiſche Regierung giebt
dabei die Verſicherung, daß ein Eingriff in britiſche Jn
tereſſen durch die Entſendung der Pamir- Expedition nicht
beabſichtigt geweſen ſei; Oberſt Janow ſei nur der Führer
einer Forſchungserpedition, deren nummeriſche Stärke ſtark

der als ein gefährlicher Anarchiſt gilt und der Verfaſſer der

im „Pöre
Grubenwerke ſein ſoll, hatte ſeit e
bei St. Etienne gearbeitet und eſtern ſeinen Abſchied er
halten.
Schacht ein, wo er
paßte, den er für
Maßregel hielt.
Revolverkugeln auf ihn ab, welche den Mann jedoch nur
leicht verletzten
Gilles (Orne) iſt gegenwärtig großer Jahrmarkt.
Publikum hatte ſeine Freude an zwei prächtigen braunen
Bären, welche ſich von der Bändigerin Frau Mars wie
zahme Pudel behandeln ließen.
den Käfig trat, wurde ſie von einer der Beſtien gepackt
und zerfleiſcht. Jhrem Manne, der ihr zu Hülfe eilte,

Kleine Nachrichten.
231.- Ein Sohn der Geliebten Ravachols, Rulliére,

Peinard“ erſchienenen Brandartikel gegen die
inigen Monaten in Villars

Er ſchwor Rache und drang des Abends in einen
in der Dunkelheit dem Werkführer auf

den Urheber der gegen ihn ergriffenen
Als dieſer vorbei kam, ſchoß Rulliéère vier

Dann ergriff er die Flucht. Jn Saint
Das dortige

Als dieſe aber geſtern in

gelang es erſt nach einem viertelſtündigen Kampfe, den
Bären zu töten, der ihm ebenfalls ſchwere Verletzungen bei
brachte. Man glaubt, Frau Mars werde ihren Wunden
erliegen. Der „Figaro“ kündigt auf der erſten Seite
ſeines heutigen Blattes eine Nevolution in der Mode
an das enganliegende Kleid ſoll verſchwinden und durch
weite Röcke erſetzt werden, die aber die langen Taillen bei
behalten. Aus Brüſſel wird gemeldet Geſtern Morgen

9 Uhr fand ein Zuſammenſtoßz zwiſchen dem von
Oſtende kommenden Expreßzzug und dem von ut
werpen kommenden Perſonenzug infolge falſcher Weichen
ſtellung ſtatt. Der Oſtender Zug iſt nur wenig verletzt;
von dem Antwerpener Zug iſt der letzte Wagen umgeworfen.
Der Waggon erſter Klaſſe iſt vollſtändig zerſchmettert, der
Wagen zweiter Klaſſe iſt halb zertrümmert. Einige 50 Per
ſonen ſind verwundet. Auf Tragbahren werden fortgeſetzt
Verwundete fortgeſchafft, welche unter den Trümmern hervor
geholt werden. Der Generalkonſul des Orangeſtaates iſt
ſchwer verwundet. 20 Prieſter ſind verletzt; zwei Perſonen
ſind tot. Die genaue Zahl der Verwundeten iſt noch nicht
feſtgeſtellt. Einige Frauen und ein Kind konnten erſt nach
längerer Zeit aus den Trümmern hervorgeholt werden.
Bezüglich des Bahnunglücks werden folgende vffizielle
Ziffern gemeldet drei Tote, zwei Männer und eine Frau,
alle aus Vilvorde, ſowie 32 Schwerverwundete, darunter
ſechs lebensgefährlich. Als Urſache des Unfalls wird ange
geben, daß ein dritter Zug, welcher dem Ankwerpener Zuge
voranfuhr, plötzlich vor dem Nordbahnhofe anhielt und
dadurch den Antwerpener Zug zwang, gleichfalls zu halten,
ehe der Weichenſteller Zeit hatte, den Oſtender Zug zu
warnen. Faſt wäre auch der Zug, in welchem der König
fuhr, zertrümmert worden. Der König kehrte nämlich von
Oſtende zurück, ſtieg aber gegen ſeine Gewohnheit anſtatt
auf dem Laekener Bahnhofe, heute guf dem LeopoldBahnhof
kurz vor der Kataſtrophe aus. Viele Verwundete ſind
furchtbar verſtümmelt. Der König nahm den Bericht über
die geſtrige Kataſtrophe vom Eiſenbahnminiſter entgegen und

beſuchte perſönlich im Hoſpital St. Jean die Verwundeten,
um deren Beſchuldigungen gegen die Eiſenbahn Verwaltung
zurückzuweiſen. Die allgemeine Anklage geht dahin, daß
Ueberfüllung des Nordbahnhofnetzes und Ueberanſtrengung
des Perſonals das Unglück verſchulde. Alle Zeichen waren
in Ordnung, auch lagen keine Zugverſpätungen vor; dagegen
ſtanden drei Züge auf demſelben Geleiſe, ohne daß der
Weichenſteller Zeit fand, die Signale zu wechſeln. Der
Oſtender Zug vermied kaum die weite Kolliſion mit einem
vor ihm befindlichen Zug leerer Wagen. Die bedeutenden
Lagerhäuſer der Firma Frabelli Colombo in Bari ſind voll
ſtändig niedergebrannt und beträgt der Schaden viele
Millionen. Einem Juwelier in Paris wurden aus dem
Schaukaſten von ſeinen Aufſichtsbeamten für 250,000 Frks.

Juwelen geſtohlen. Eine ehemalige Lehrerin der
italieniſchen Schule in Rhodos hatte das Auswärtige Amt
wegen Verleihung eines anderen Poſtens oder einer Ent
ſchädigung wiederholt behelligt. In der Annahme, daß ihre
Angelegenheit von dem Sektionschef Paſſera abhänge, drang
dieſelbe in deſſen Kabinet ein und feuerte auf denſelben

hat ſich jetzt daz
zuſetzen, welche ſich im Stadthauſ
alle erforderlichen Maßregeln zu t

den Behörden über den Kopf gewachſen iſt,
ü

mutiger Bürger gebildet.
Aerzle geſtorben.
täglich 20 Mark.

ordnung ward den
nur ſolchen von auswärts komme
oder Unterkommen zu gewähren, welche eine von einem
hieſigen Arzte auszuſtellende Beſ
ſie der Cholera nicht verdächtig ſind.
genommenen P
einzureichenden
Beſcheinigungen beizufügen.

welchem ſich zur
Herzog von Holſtein (Holſteini

zur Folge hatte

Cholera
Hamburg, 1. September. Der Hamburger Senat

u verſtanden, eine Cholera Kommiſſion ein
e täglich verſammelt, um
reffen.
(K. 3.) Da die Seuche

haben ſich
überall Hülfs und SicherheitsAusſchüſſe hochherziger.

Bis geſtern Abend ſind drei
Der Lohn für die Krankenträger beträgt

Obgleich in den letzten

Hamburg, I. September.

Hamburg 1. September.
24 Stunden bis geſtern Mittag in Privathäuſern noch
210 Perſ
Abendblätter den
nahme der Cholera.

onen an der Cholera geſtorben ſind, beſtätigen
noch eine heute ſchon beobachtete Ab

2. September. Durch eine PolizeiVer
hieſigen Einwohnern zur Pflicht gemacht,

nden Perſonen hier Logis

Harzburg,

cheinigung beibringen, daß
Den über die auf

erſonen bei dem Herzogl. Bade-Kommiſſariat
Meldezetteln ſind die betreffenden ärztlichen

Lockſtedt, 1. September. Im Lockſtedter Lager, in
eit nur noch das Infanterie Regiment

ſche) Nr. 85, weniſſtens mit
einem größeren Teile befindet, haben elf CholeraEr

unden, welche bisher drei Todesfälle
n. Außerdem beſteht eine Reihe von mehr

oder weniger erheblichen DurchfallErkrankungen. Sämt
liche derartige Kranke ſind in dem dortigen BarackenLa
zaret untergebracht. Vom General Kommando 9. Armee
Korps iſt angeordnet worden, daß alle Einziehungen von
Uebungsmannſchaften aus Orten, in welchen der Ausbruch
der Cholera feſtgeſtellt iſt, zu unterbleiben haben.

Hannover, 1 September. Unter choleraverdächtigen
Erſcheinungen ſtarb geſtern hier eine Frau, welche von
einem Beſuch ihrer Kinder aus Hamburg zurückgekehrt
war. Ein geſtern aus Hamburg zugereiſter Mann er
krankte vergangene Nacht und wurde nach dem Kranken
hauſe gebracht. Der Arzt vermutet einen leichten Fall
aſiatiſcher Cholera. Das Hotel „Waldecker Hof,“ in dem
der Erkrankte abgeſtiegen iſt, wurde polizeilicherſeits vom
Verkehr abgeſchloſſen. Das Ergebnis näherer Unter
ſuchungen ſteht noch aus. Aus Hamburg zureiſende Per
ſonen ſollen nicht mehr aufgenommen werden.

Roſtock, 1. September. Der Kommandant der Feſtung
Dömitz ließ heute Militärpoſten am Elbufer aufſtellen, da
die Mannſchaft eines choleraverdächtigen Schiffes trotz des

Verbotes verſuchte, an Land zu gehen.
Paris, 1. September. Die Cholera nimmt zu; bis

geſtern Abend waren 254 Erkrankungen gemeldet, in der
Nacht ſind viele neue hinzugekommen

Petersburg, 1. September. Die hieſigen Aerzte
erklären, die Cholera trete in Petersburg in eig ntümlicher
Form, als ſogenannte „trockene Cholera“ auf. Die Aus
leerungen ſeien verhältnismäßig ſehr gering, nichtsdeſto
weniger nähmen die Kräfte raſend ſchnell ab.

Goslar, 2. September. (Nachrichten.) Aus den be
nachbarten Städten Clausthal und Zellerfeld wird be
richtet, daß dortſelbſt zwei Cholerafälle vorgekommen ſind.
Ein Fremder ſowie ein dortiger Einwohner, der ſe nen
Sohn in Hamburg beſucht hatte ſind daran erkrankt. Auf
dem Bahnhofe müſſen ſich die ſämtlichen Ankommenden
einer Unterſuchung unterwerfen.

Petersburg 1. September. Neu aufgetreten iſt die
Cholera im Gouvernement Nowgorod, wo am 31. Auguſt
zwei Perſonen daran erkrankten und eine ſtarb. Am 30.
Auguſt erkrankten bezw. ſtarben in den Gouvernements
Woroneſch 582 bezw. 524, Samara 547 bezw. 256, Saratow
245 bezw. 106, im Dongebiete am 28. und 29 Auguſt
621 bezw. 296 Perſonen. Jm Gouvernement Stawropjo
erkrankten am 29. Auguſt 459 und ſtarben 134. Nach
Meldungen aus Teheran ſind dort am 28. und 29. Auguſt
über 200 Perſonen an der Cholera geſtorben.

Hamburg, 2. September. Unter den vom Reichs
Geſundheitsamt in Berlin gemeldeten Ziffern für den 1.
September, nämlich 626 Erkrankungen und 116 Todesfälle
ſind 266 Erkrankungen als nachträglich gemeldet erkrankt
und I1 Todesfälle vom vorhergehenden Tage einbegriffen
Die Erkrankungen von geſtern haben gegen vorgeſtern etwas
zugenommen, die Todesfälle aber weſentlich abgenommen.
Insgeſamt ſind 4514 Erkrankungen und 1894 Todesfälle
gemeldet. 3917 Erkrankte und 1877 Tote wurden trans
portiert. Infolge des Ausfuhrverbots von gebrauchter Wäſche
aus Hamburg herrſcht unter den Bleichern der umliegenden
Ortſchaften großer Notſtand.

Hildesheim, 2. September. Auf dem Moritzberg iſt
geſtern der zweite Cholerafall vorgekommen; der Patient er
krankte am Morgen und ſtarb am Nachmittag Jn der
Stadt ſelbſt hat ſich noch kein Cholerafall ereignet.

Bremen, 2. September. Auch der Kapitän des
Kahns, von deſſen Mannſchaft einer an Cholera geſtern ge
ſtorben iſt, erkrankte an Cholera. Der Kahn wurde unter
ſtrenge Quarantäne in die Mitte des Stromes gelegt.

Magdeburg, 2. September. (Magd. Ztg.) Das
Statiſtiſche Amt teilt uns mit, daß auch in der Zeit von
geſtern Nachmittag 5/2 bis heute Vormittag 9 Uhr in den
Krankenanſtalten weder Chol-rakranke zur Aufnahme, noch
auf den Standesämtern CholeraSterbefälle zur Anmeldung

krankungen ſtattgef

übertrieben worden ſei. Nach einer Depeſche aus Mon zwei Nevolverſchüſſe ab. Die Schüſſe verſagten. Die gekommen ſind.



Maßregeln gegen die Verbreitung der Cholera werden
fernec gemeldet aus Wiesbaden (Ausſchluß aller Reiſenden
aus Hamburg, Altong u. ſ. w.), aus Dänemark (Be
ſchränkung des Verkehrs mit Warnemünde), Ungarn (Ein-
und Durchfuhrverbot für alle die Choleraverbreitung för
dern den Artikel aus Deutſchland, Belgien und Frankreich),
aus Galizien (Aufhebung des Nachtperſonenverkehrs mit
Rußiand), aus der Schneiz (ſtrenge Ueberwachung des
Perſonenverkehrs auf den ſchweizer Bahnen und Dampf-
ſcheffn gegen Deutſchland und Frankreich) und aus Canada
(ſtrenge Quarantäne).

Berlin, 3. September. Hier iſt bis fetzt kein neuer
Todesfall an Cholera vorgekommen; auch läßt die Zahl
der vecrdächtigen Erkrankungen nach. Alle Nachrichten
aus Hamburg beſtätigen ein ſtarkes Zurückgehen der Er
krankungen wie der Todesfälle an Cholera

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, a. H., 2. September. Der hieſige

Jahrmarkt wurde der drohenden Cholera wegen, unter Be
rückſichtigung ſanitärer Vorſichtsmaßregeln, anſtatt nach 272

Tagen nach I Tag beendet. Ebenſo iſt angeordnet
worden, daß auf einen Zeitraum von 4 Wochen unter
Wegfall von öffentlichen Luſtbarkeiten auch Tanzmuſiken
nicht zu geſtatten ſind. Dem Radfahrerverein Sport“
hier, welcher am nächſten Sonntag ein großes Saalfeſt im
Fürſtenhof abhalten wollte, wurde gemeldet, daß dasſelbe
auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben ſei. Ueberhaupt ſind
hier die beſten Vorkehrungen getroffen, einer Verſchleppung

der Cholera nach hier vorzubeugen, ein Cholerafall iſt hier
noch nicht vorgekommen.

Lautenthal, 1. September. Was die Cholera
gefahr und Angſt davor heut zu Tage Alles zeitigt und
wie auch leicht Unſchuldige ein Opfer dieſer CholoraAngſt
werden können, davon möge folgendes Vorkommnis, das
dieſer Tage in Hahnenklee ſich ereignete, einen Beweis
liefern. Kommt da wohlgemut ein Muſiklehrer und aus
übender Artiſt, der ſich auf der Reiſe befindet, um Kon
zerte zu geben, dorthin, der unglücklicherweiſe latt ſeinem
KonzertAnzeige- Zettel aus Hamburg war. So zeigte
derſelbe bei ſeiner Anweſenheit in Hahnenklee auf der Pro
menade eines dieſer Programme einer luſtwandelnden
Dame; aber dieſe, von einem plötzlichen Horror vor
Cholerabazillen ergriffen, in dem ſie jedenfalls baldigſt
Freund Hein zur Beute zu fallen befürchtete, hatte nichts
Eiligeres zu thun, als ſofort dem Hotelier des Deutſchen
Hauſes“ Anzeige zu erſtatten, daß ein Muſiklehrer aus
Hamburg allda ſich aufhielte, worauf denn derſelbe auf
das Schleunigſte zum Räumen des Hotels veranlaßt wurde,
trotz ſeines lebhaften Proteſtes und ſeiner Papiere, aus
denen klar hervorging, daß ſelbiger Muſiklehrer bereits ſeit
drei Jahren von dort fort und ſeit dieſer Zeit das große
„Hamburg“ nicht geſehen hatte.

Berlin, 3. September. Bezüglich der Einbringung
der Militärvorlage im Reichstage ſind nach wie vor
alle Entſchließungen vorbehalten. Eine Entſcheidung iſt
vor Mitte September nicht wahrſcheinlich; damit entfallen
alle gegenteiligen Gerüchte.

Braunlage, 2. September. Geſtern ſind neun
Hamburger hier eingetroffen und ſofort unter Quarantäne
geſtellt. Die ärztliche Unterſuchung hat bis jetzt nichts
Choleraverdächtiges ergeben.

Braunſchweig, 2. September. Der ſozialdemo
kratiſche Leſe und Diskutier-Klub iſt in der geſtern Abend
ſtattgefundenen Generalverſammlung des Klubs zu Gunſten
der eingerichtete Diskütier- Abende des Arbeiter-Vereins
aufgelöſt und die vorhandenen Bücher und Utenſilien, wie
auch das Barvermögen von ungefähr 19 Mk. der Bibliothek
des Arbeiter Vereins überwieſen worden.

Halle a. S., 2. September. In der vergangenen
Nacht fand man in der Nähe von Ammendorf auf der
Chauſſee einen Mann tot auf. Bei näherer Beſichtigung
ſtellte es ſich heraus, daß derſelbe namentlich am Kopfe
ſchwer verletzt worden war. Dieſe Verletzung hat wahr
ſcheinlich den Tod des Betreffenden herbeigeführt. Der
Ermordete ſoll der Arbeiter Langenſpeer aus Radewell ſein.
Streckenar beiter wollen Hilferufe des jedenfalls Ueberfallenen
gehört haben. Es dürfte außer allem Zweifel liegen, daß
ein Racheakt vorliegt.

Königsberg, i. Pr., 2. September. Bei dem
geſtrigen Einſturz des Gerüſtes am Schloſſe ſind nach amt-
licher Feſtſtellung um das Leben gekommen 7 Perſonen,
ſchwer verletzt wurden 2 Perſonen, leicht verletzt wurde
I Perſon. Der Unfallsort war bis ſpät in die Nacht von
einer zahlreichen Menſchenmenge umlagert und mußte poli
zeilich abgeſperrt werden. Die Teilnahme im Publikum iſt
eine außerordentlich große.

Bekanntmachungen.

Austalt kür briefl. Anterricht.

Halle a. S.
Vorbereitung für das PoſtgehilfenExamen.
Ausbildung von Kaufleuten und Gewerbe
treibenden. Vorbereitung zum Beſuch eine
Fachſchule. Proſpekt gratis.

Geſchäfts-Bericht.
für das erſte Geſchäfts

Mk. 39456,52.

des Elbingeröder Konſum- Vereins E. G. mit beſchr. Haftpflicht
u Elbingerode.

Halbjahr 1892.
Dasſelbe umfaßt den Zeitraum vom 1. Januar 1892 bis inkl. 30. Juni 1892, und betrug der Umſatz für dieſe Zeit

Davon wurde an Reingewinn erzielt Mk. 4981,07.
Die nähere Geſchäfts Ueberſicht ergiebt ſich aus folgender Zuſammenſtellung.

e bBeſtand an Waren am 1. Januar 1892 Mk. 13981,54 Ladeneinnahme inkl. retournierter berechneter
n berechneten Faßtagen am 1. Jan. Faßtagen und retournierter Waren Mk. 40155,87e l C a t 189 249,00 Beſtand am 30. Juni 1892 laut Jnventur:

Ankäufe vom 1. Jan bis 30. Juni 1892 inkl. a an Waren 13113,82LEICH LOSEICHES CACAO-POIER n und berechneten Faßtagen: a. be un p. an berechneten Faßtagen a 142,20

o e7 untere ahlt ee Z. b. am Jahresſchluß unbezahlte 7 679,70
Brutto Gewinn 17082,86Golveus m a m r mS W 2. Jntereſſen-Konto.Sine echte Zinſen auf Hypothek von 3000 Mk. pro 1. Halb Grundſtücksertrag für erhobene Miete und Pacht

wahrhaft volkstümliche jahr 189 Mk. 63,75 Dr pro fm 1892 W n o Mk. nrhaltungs-Zeitſchrif inſen auf Kaution von 1000 Mk. pro 1. Halb iskonto für Barzahlungen pro I. Halbjahr 1892 239,90et weit e ſ 1892 20,00 Zinſen für Sparkaſſen-Guthaben 31,22
e Zinſen auf diverſe Spareinlagen pro 1. Halbjahr 22,88

Gewinn 256,49Sa.: Mk. 368,12 Sa.: Mk. 363,123 Gewinn und Verluſt-Konto.
Abſchreibung für Jmmobilien Abnutzung Mk. 106,08 BHruttogewinn:
Reparaturkoſten an den Gebäuden 258,42 a. am WarenKonto Mk. 7082,86
Geſchäftsunkoſten, Gehälter und allgemeine Ver b. am JntereſſenKonto 256,49

waltungskoſten 1993,78Reingewinn 41981,07Sa.: Mk. 7339,35 Sa.: Mk. 7339,35Nach Abſchluß der Rechnung für das 1. Geſchäftshalbjahr 1892 ergiebt ſich nach den Büchern des Vereins mit
I. Juli 1892 folgende

Debet. Geſchäfts Bilanz. KreditJmmobilienKonto Mk. 10502,66 Hypotheken-Konto Mk. 3000,00
Utenſilien- 10,00 KautionsKonto 1000,00Kaſſa x 1390,60 DigspoſitionsFondKonto 3000,00Sparkaſſen- inkl. Zinſen 2070,45Spareinlagen-Konto inkl. Zinſen 1173,30
Waren Beſtand lt. Jnventu 13256,02 DividendenKonto 1495,52Reſervefond-Konto 4925, 85Alter arg age euimzeint ein Heſt. Mitglieder Anteil-Konto 414960,86n Mitglieder Anteil Reſerve Konto 13,93Rur 30 Pfennig Diverſe Kreditoren e 679,70S Gewinn u. Verluſt-Konto. Reingewinn 14981,07e ehe de e So m. 502 Sar M. 5022575Frefflichkeit der KHusſtaktung Vorſtehende Bilanz iſt von den dazu ernannten Reviſoren den Herren A. Vollmer, Th. Rudolph und E. Gattermann

überaus billiger Vreis, am 3. Aug. 1892 geprüft und iſt dieſelbe dabei für richtig und mit den Büchern des Vereins in Uebereinſtimmung gefunden worden.

Probehefk in jeder Burhhandlung. Von den Mitgliedern.
cAbonnements S

in allen Buchhandlungen, Jeunrnal-
Expeditionen und Voſtanſtalten.

Das älteſte und größte

Bettfedern- Lager
William Lübeck in Altong

5 verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht S
unter 10 Pfund) gute neue

Bettfedern für 60 Pfg. das Pfund, S
J vorzüglich gute Sorte Mark 1,25, S
S prima Halbdaunen nur Mark 1,60,

und Mark 2,
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ſichtsrats und des Vorſtandes dahin, daß davon dem
dendenKonto der Reſt mit Mk. 4931,07 zur Gutſchrift gebracht werde. i Kont

1. dem Vorſtande eine Tantieme für zwei ſeiner Mitglieder von 3,6 Proz. mit dem Betrage von Mk 179,32 und
2. den Mitgliedern auf eingelieferte 38661 Geſchäſtsmarken eine Dividende von 12 Pfg. Mk. mit in Sa. 4639 Mk. 32 Pfg.

zu zahlen, der dann noch verbleibende Reſt aber von 112 Mk.
Zahlung zu belaſſen, wofür der Beſchluß in der General
erfolgt iſt.

Der Vorſtand des Elbi

Die Zahl der Mitglieder des Vereins betrug am I. Jan. 1892
Zugang vom I. Jan. bis 30. Juni 1892
Beſtand und Zugang
Abgang vom I. Jan. bis 30. Juni 1892
Mithin Mitgliederbeſtand am 30. Juni 18953

Der Verein arbeitet mit beſchränkter Haftpflicht und zwar mit einer
ergiebt ſich ſonach eine Geſamthaftſumme des Vereins auf 393 Mitglieder a 30 Mk. von Mk. 11790.

Dazu Mitglieder Anteil-Guthaben von
Mithin ganze H

An Geſchäftsmarken wurden einge
Für die Verteilung des Reingewinnes pro

Elbingerode, den 29. Auguſt 1892.

B. Kohlrusech.

aftſumme
liefert pro 1. u. 2. Quartkal 1892 für 38661 Mk.

I. Geſchäftshalbjahr 1892 von Mk. 1981,07 geht der Vorſchlag des Auf
Reſervefond ſtatuariſch 1 Proz. mit rund Mk. 50,00 und ferner dem Divi

382 Perſonen

Sa.: 393 Perſonen

Sa.: 393 Perſonen
Haftſumme von 30 Mk. für jedes Mitglied Es

1660,86

M 1675056mit I. Juli 1892

Es ſei dann von dem Dividenden Konto

19 Pfg. dem Dividenden-Konto für ſpätere Dividenden-
Verſammlung vom 28. d. M. nachgeſucht worden und auch

ngerbder Konſum Vereins E. G. mit beſchränkter Haftpflicht

zu Elbingerode.
A. Dieckmann. Aug. Kohiruseh.



Sedan
Es war ein Sieg ein Sieg en
Den Deutſchlands
Viel deutſches B

Heer am Sedantag errang,
lut verrann auf

Viel deutſche Eltern trauern um die Söhne,
Viel deutſche Frauen um den treuen Mann,
Viel deutſche Mädchen um den Heißgeliebten,
Der dieſen Sieg nur mit dem Tod gewann.

Vergeßt das niel
Vergeſſet nie wie
Vergeſſet nie wasErrungen ward's in einem blut'gen Krieg

Errungen ward's da Alle Stämme einig
J deutſchen Vaterland aus Allen ſeinen
Der Boyer treu
Ter Sachſe bei
Und Alle drängten Sie nach einem Ziele
Mit Muth und Kraft und voll Begeiſterung,
Es galt das Vaterland vor

Das eigne „ich“

Ein hoher Lohn iſt's der
Das Deutſche Reich
Das haltet feſt, ihr jungen

damit erkämpfet

deutſchen Brüder,

Daß es vererbt auf Kind und Kinder fort
Jm Reiche blüh'n uns Deutſchen ſchöne Zeiten,
Die Stämme all' umfaßt die Kaiſerhand,
Und Müh' und Fleiß in Feld und Werkſtatt lohnen,

Macht iſt draußen anerkannt.Und Deutſchlands

ach heißen Kämpfen,

wälſchem Boden,
Bis daß deu Franzmann deutſche Kraft bezwang.

ihr jungen deutſchen Brüder,
theuer ward der Sieg
wir jtt froh beſitzen

dem Preußen Seit' an Seite
dem Schwaben war zu ſchau'n.

fremdem Joch zu ſchützen
wich der Bemeiſterung

Alldeutſchlands Stolz und Hort

D'rum auf, ihr Brüde tretet All' zuſammen.
Und was ihr ſprecht, ſei heil'gem Schwure gleich,

Ein mächtig' Wort es ſoll uns All' entflammen,Feſt woll? n wir ſteh'n zu Kaiſer und dem ReizH!

fanden ſich
ein Stein.

nicht unter
Di

Lokales.
In der am Montag Abend im Lotel „Goldener

Adler“ ſtattgefundenen Verſammlung des hieſigen Farzklub
Zweigvereins theilte der Vorſitzende mit, daß nach einem
vorliegenden Schreiben die urſprünglich auf nächſten Sonn
abend, Sonntag und Montag in Lauterberg anberaumte
Hauptverſammlung wegen der drohenden Choleragefahr auf
geſchoben worden ſei und jedenfalls in der erſten Hälfte des
nächſten Monats ſtattfinden würde. Als Delegirter zu der
Hauptverſammküng wurde der erſte Vorſitzende, Herr Bür
germeiſter Hanff, gewählt. Außerdem erklärten ſich mit
Rückſicht auf den geſtellten Antrag wonach die nächſtjährige
Hauptverſammlung in unſerer Stadt abgehalten werden ſoll,
mehrere anweſende Mitglieder bereit, an derſelben ebenfalls
theilzunehmen. Weitere Anmeldungen zur Theilnahme an
der Fahrt nimmt Lerr Bürgermeiſter Hanff entgegen. Wann
die Kauptverſammlung ſtattſinden ſoll, wird in der am näch
ſten Sonnabend in Lauterberg abzuhaltenden ZentralVor
ſtands ſitzung beſchloſſen und rechtzeitig bekannt gemacht werden

Ein größeres Unglück ſonnte am Freitag Abend
auf hieſigem Bahnhofe beinahe in Folge ruchloſen Frevels
paſſiren. Als der 10 UhrZug in denſelben einlief, wurden
bei der Ueberfahrt über die Weiche in der Nähe des Krahns
mehrere auffallende Stöße bemerkt. Bei der ſofort vorge
nommenen näheren Beſichtigung ſtellte ſich heraus, daß das
Herzſtück dieſer Weiche mit zwei etwa fußgroßen Pflaſter
ſteinen bedeckt war, wovon der eine total zermalmt, der an

benhaus

Mittheilung

war,

Gau'n.

Es iſt dank

Man frägt

einigen

dere aber noch vollſtändig

ſer Verbarrikadirun
ſei, daß derartiger

der drohenden Choleragefahr die umfaſſ

regeln getroffen. Unter
auf

vorkommender CVor einigen Tagen wurde die Bevölkerung unſerer

guten Stadt in große Aufregung
daß ein zugereiſter Handwerksburſche mit den

Cholera auf
ſchließli h darauf beſchränkte, daß die betreffende Perſon nur
aus Ueberfluß an Nahrungsm angel ohnmächtig geworden

o regt doch dieſer Fall i
ſind ganz gewiß für eine
den Vorſchriften zurHand habung aber nicht etwas geräuſchloſer ausführen laſſen

des energiſchen Vorgehens unſerer Behörden

CholeragefahrZeit den Hamburger Krämern gewünſcht
Beſorgniß um ihren Handel die

ſo für Tauſende von
ohnehin aufgeregte Bevölkerung durch Aufbauſchung von
harmloſen Fällen noch mehr zu beunruhigen
gen kann man mit Rückſicht auf unſere örtliche

auf die vorhin
der Hoffnung Reingeſchleppten Fällen, von der

bleiben werden

ganz geblieben iſt. Außerdem be
n Knüppel und ebenfalls

Ein großes Wunder iſt es, daß in Folge dte
g der Zug nicht entgleiſt iſt. Bemerkt
grenzenloſer Unfug mit Zuchthaus von

5 Jahren beſtraft wird,
e hier beſtehende Sanitäts

in der Weiche ſelber ei

Kommiſſion hat wegen
endſten Vorſichtsmaß

andern hat dieſelbe das große Gru
den Tönnchen zur Aufnahme etwaiger hier

holerakranker eingerichtet

die Nachricht
Anzeichen der

der Straße zuſammengebrochen ſei. Wenn dieſe
in der zu Grunde liegenden Thatſache ſich auch

verſetzt durch

zu einigem Nachdenken an
ſchneidige Handhabung der beſtehen

Abwehr der Cholera, ſollte ſich dieſe

erkennen, daß unſere Stadt in Folge
der drohenden

wie wir das ſeiner
hätten, die in der

Seuche verheimlichten und
as Unglück heraufbeſchworen

ob es nützlich ſei, die

enswerth anzu

ſo gerüſtet entgegenſieht,

Familien d
wohl aber mit Recht,

Jm Uebri
Lage wi

erwähnten umfaſſenden ſanitären Maßregeh
um geben, daß wir, abgeſehen vielleicht vo

Seuche verſchont

p.

Elbingerode, den 5. September 1892.

Bekanntmachung
An unbemittelte Perſonen werden Des

infektionsmittel in hieſiger Apotheke un
entgeltlich verabfolgt.

Jn den Hüttenorten haben ſich die
Betreffenden dieſerhalb an den Vorſteher

zu wenden
Der Hülfsbeamte

des Königlichen Landraths.
Macske.

Elbingerode, den 5 September 1892
Die in letzter Zeit mehrfach vorgekom

menen nächtlichen Ruheſtörungen geben
Veranlaſſung, Folgendes aus der Dienſt
Inſtruktion der ſtädtiſchen Nachtwächter

bekannt zu geben.
Der Nachtwächter hat alle nach 11

Uhr Abends auf der Straße ſich befin
denden Leute mit den Worten „Wer
da anzurufen, bei unverdächtigen Per
ſonen mit Erkennung derſelben und ihres
Namens ſich zu begnügen, bei verdächti
gen Perſonen aber nach der Urſache ih
res Umherſchweifens zu forſchen, wenn
eine unſchuldige Urſache des Verweilens
auf der Straße nicht ſollte angegeben
werden können, oder gegründeter Verdacht

entſtanden ſein, daß der Angehaltene
unruhiger und gefährlicher Zwecke halber
auf der Straße ſich befinde, auf Entfer
nung des Umherſchweifenden in ſeine
Wohnung zu drin en, oder, falls dies
fruchtlos ſein ſollte, den Gendarmen, oder
Rathediener, und in dringenden Fällen
beide davon zu benachrichtigen.“

Der Magiſtrat.
Hanff.

Elbingerode, den 6. Sep enber 1892.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch den 7. d. M., Nach

mittags ven I bis 6 Uhr wird behufs
Reinigung der geſammten Rohrleitungen
ver Waſſerzufluß zur neuen Wafferleitung
abgeſtellt und liegt es im Jatereſſe der
an dieſelbe Angeſchlo ſſenen, ſich vor der
genannten Zeit mit Waffer zu verſorgen,
auch ſind während dieſer Zeit die Aus
flußhähne geſchloſfen zu halten.

Der Magiſtrat.
Hauff

Rothehütte, den 3. September 1892.

Bekanntmachung.
Trotz der Bekanntmachung vom 29. v. M.

haben viele Inhaber ſiskaliſcher Wohnungen
die Aufforderung, die Aborte zu reinigen und
zu desinfiziren, nicht befolgt, zumal noch von
Seiten der Werksverwaltung die Desinfektions

mittel unentgeltlich zur Verfügung geſtellt

werden.Am nächſten Montage wird eine gründliche
Reviſion ſämmtlicher ſiskaliſcher Wohnungen
ſtattfinden und werden diejenigen Jnhaber
ſiskaliſcher Wohnungen mit der hö ſt zuläſſi
gen Strafe beſtraft werden, deren Wohnungen

Auktionsanzeig
Sonnabend den 19. d

Nachmittags von 2 Uhr ab
ſollen in der Wohnung

Gaſtwirth Nagel hierſelbſt
in unreinem Zuſtande angetroffen werden, I gute junge Milchk. h. 10 HübnerV den Aborte nicht genügend gereinigt ur n Break und 1 Leiter Der Verſtand
und desinſizirt worden ſind. Eine eventuelle Kpinni fab Fine gute iegeKündigung der Wohnung bleibt dem Ermeſſen wagen Ein und zw. iſpännig zu feh t Da bei 8 8

der Werksverwaltung vorbehalten. ren), 1 Handwagen, 1zw i und ſteht zun eEs iſt den Jnhabern ſiskaliſcher Wohnun einſpänniger Rennſchlitten, 1 Acker Fritz Herdam, Neuehütte

gen gleichfalls bei ſtrenger Strafe unterſagt, chlitten, Ketten und Dezimalwaage fohne Erlaubn iß der Werksverwaltung von Zeugrolle 1 Hobelbank Wgedee e Jauche u enthaltend
auswärts kommenden Perſonen Unterkunft in t Peſt h nb Eimer, hat abzulaſſ en
ihrer Wohnung zu gewähren. Von vorkom Handwerl en ein n A. Hartung, Bo nberg
menden Krantheitsfällen, wie Brechdurchfall, cheaholz, Milchzeſchirr und noch ver

ſchiedene andere Gegenſtände
und zwar das Vieh gegen B
die übrigen Gegenſtände gegen Friſtza

Cholerine u. ſ, w., iſt unbeſchadet der Anzeige
an die Polizei auch der Werksverwaltung
ſofort Anzeige zu erſtätten.

Königliches Hüttenamt.

J. VJ. VMauritz, werden.Hütteninſpektor. Elbinge ode, den 5. Sepfember 1892
Koch, Rathsdiener,

e.

Mts.
der Frau Witwe zur Feier des Siiftungeta ges

gare und

lung öffentlich meiſtbietend verk ruft

Ia en in mn o
Heute keine Verſan mung
Sonntag den IL, Abends 8 Uh

ſolenn

Herren Abend.

Nur haare Geldgewinne.
Keine Nieten!Nächſte Ziehung ſchon 1. Oktoh

1892Deutſch geſtempelte türkiſche

h

einzeln KB-Kuswahl des Besten aus allen Litteraturen
in tretftlicher Bearbeitung und gediegener

Ausstattung. Jedes Banächen bildet ein
abgeschblossenes Ganze und ist geheftet-

Tedcles Bande t

Ferzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-
mern sind durch jede Bueh- J
hanalung kostenfrei zu beziehen. v

o lVerlag es bibliographischen

Das villigſte Loos der Welt
wird allen anderen Hetterielooſen vorgerogen, denn dasſelbe iſt in ganz
Deutſchland geſetzlich geſtattet und hat keine Nieten. Jedes Loos
gewinnt ſicher. Alſo kein Verluſt des Einſatzes, wie bei allen

andern Lotterien.Nachſte Jiehung am Oktober 1892.

Gewinnemat Fr. 600000 Deutſch geſtempelte ottomaniſche

mal 300000 Hisenbahnloose
6 mal 20000 auf denen binnen Jahresfriſt in ſechs

W n n Ziehungen nebenſtehende Gewinne fallen
36 mal 3 000 Auszahlung aller Gewinne baar, Ge
18 mal 2 009 winnliſten gratis. Monatl. Einzahlung
36 mal 1250 auf ein ganzes Originallos Mark 5.

W n n 30 Pfg. Porto auf Nachnahme Proſpekte
den wird mit koſtenfrei.

mindeſtens Fr. 400. egezogen und in Gold Se e e Dank für Staatslooſe
prompt bezahlt. F- Stroetzel in Konſtanz.

Redaktion, Druck und Verlag von B.SAngerſtein in Elbingerode.

Risenbahnloo
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 3000600, 6 mal 60 000,
s mal 25 000, 6 mal 20 060,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 6 mal 3000,
18 mal 2 000, 36 mal 1250,

168 mal 1000, 3 300 mol 400.
Jedes Loos wird mit wenig
200 r gezogen und n Gold ak. 230) prompt in Frankfurt
vezahlt. on l. Ein hlung mitGewinnrecht von dieſer Ziehung an auf

1 ganzes Originallos Mk.
30 Pig. porte g. Nachn. Gewinnl

Proſp gratis. Beſtellungen umgehend

en an ſie Agentur J. Sa wa
Frankfurt a. W.

Wir verſenden überallhin (an b
gegen Einſendung von nur 60
Briefmarken 63 der neueſten und vent

der, wieJm Grunewald
Holzauetion-Lindeman, was gehn denn Tich die

an. Löwenſtein har's Reißen im
Male, Male Lebt denn meine Bal
Quatſch nich, Krauſe O, Du men
Klärchen, bald werden mir ein
Ein Sohn des Volkes wil ich ſein

en. Das Edelweiß. Wenn die e
wiederkommen. Mit meiner Mandol

Liebe iſt das Leben c. Ferner r
komiſchen Vorträgen. 1 Buch mit
abendſcherzen. 1 Buch mit 1000 9
ten und als GratisZugabe das bekam
belieble Berliner Witzblatt
Alles zuſammen nur 60 Pfg und

für Porto c 9Berlin Münchener Verlag
Berlin, Linienſtr-

Hierzu 1 Beilage



Der Harzboke.
Nr. 271

La corrida.“)
(Das Stiergefecht.)

Die Einwohner von Puerto de Sta. Maria, ſowie
der umliegenden Städte und Ortſchaften waren in der
letzten Woche des verfloſſenen Monats in gewiſſermaßen
ſieberhafter Erwartung denn am Freitag, den 24. Juni
ſollte in der großen, ſtattlichen Arena des obengenannten

Städtchen das erſte Stiergefecht ſtattfinden und ſomit die
Saiſon eröffnet werden.

Wir Nordländer, wenn wir nicht ſelbſt im ſchönen
Spanien geweſen ſind, kö nen uns kaum eine Vorſtellung
machen, weder von dem ungeheuren Jntereſſe, welches der
Spanter dem Stierkampf entgegenbringt, noch von dem
kolloſalen Enthuſtasmus, mit welchem er während der
„Corrida“ eine geſchickte Wendung oder einen kühnen Stoß
des Kämpfers begrüßt. Es iſt daher ſehr begreiſlich, daß
an einem ſolchen Tage „alles was Beine hat zur
„Plaza“ ſtrömt und wenn dem Reichen ſeine Mittel
geſtatten, ſich einen prächtigen, ſchattigen Balkon zu miethen,

ſo ſpart ſich der Aermſte des Volkes durch Entſagung
einiger Mahlzeiten die nötigen Centimos für den billigſten
Platz zuſammen. Ja, leichtſinnige Familien, denen es an
ſolchem Tage vielleicht ganz „ausnahmsweiſe“ mal am

„Beſten“ mangelt und die den torros“ zu große Sym
pathie entgegen bringen, wiſſen ſich dadurch Rat zu ſchaffen,

daß ſie da Deckbetten im heißen Spanien gar nicht
exiſtiren das ganze Bett dem Pfandhauſe bis auf beſſere
Zeiten anvertrauen. Der köſtliche, goldige Sherry fließt

an dieſem hohen Feſttage in Strömen und zuweilen ſieht
man ungeheure große Flaſchen dieſes edlen Naſſes von
Zuſchauern zur „Plaza“ ſchleppen, um die nötige Animation

in die Corrida zu bringen und um jedem ſterbenden Stiere
oder Pferde, wenn ſie brav gekämpft haben, (Studenten
Ausdruck) „einen Hochachtungsfetzen“ zukommen zu laſſen.

Da während des Winters dieſes Vergnügen nicht
ſtattfindet, ſo wollte ich natürlich nicht die Gelegenheit

verſäumen, ein gutes Stiergefecht zu ſehen und entſchloß
ich mich demnach, mit zwei Freunden, einem Deutſchen und

einem Spanier, der Sache beizuwohnen, ich muß geſtehen,
eg einer der intereſſanteſten Tage war, die ich bislang
erlebte.

Das Wetter, wie es hier nicht anders zu erwarten
iſt, war herrlich kein Wölkchen zeigte ſich am Himmel
und die allerdings etwas ſtarke Hitze wurde durch eine
leichte Briſe erträglich gemacht.

Schon morgens um 10 Uhr begaben wir uns auf
die Station in Jorez, um dem Andrange der ſpäteren
Extrazüge auszuweichen und nachdem wir unſere Billete
nach einigen Schwierigkeiten gelöſt hatten, wurden wir bald von
dem Zuge aufgenommen, welcher uns in 20 Minuten dem
Ziele unſerer Ausfahrt zuführte.

Puerto de Sta. Maria iſt ein ſauberes, niedliches
Städtchen von circa 18000 Einwohnern, an der Mündung

des Guadolete gelegen, hat hübſche, große Straßen und
gut inſtand gehaltene Häuſer, welch letztere, wie es in
ganz Spanien und Portugal mehr oder weniger Uſus iſt,
weiß getüncht ſind und infolgedeſſen einen durchaus
freundlichen Anblick machen.

Wenngleich ich eine große Volksmenge in Puerto
erwartet hatte, ſo war doch meine Annahme bei weitem
übertroffen. Als wir die Station verließen und in die
Calle larga (Hauptſtraße) einbogen, bot ſich uns ein
köſtliches Bild der Animatio dar! Eine ungeheure Menſchen

maſſe, welche aus den umliegenden Ortſchaften, wie Cadiz,
Jerez de la frontera, Serilla cordova und Arcos herbei
giſtrömt war, wogte in der Straße hin und her und
Mietswagen aller Art mit 4 oder 6 Maultieren beſpannt,
ſowie elegantere Wagen der wohlhabenden Familien hatten
große Mühe, ſich durchzuwinden, auf den Balkons der
Häuſer war das ſchöne Geſchlecht in hellen, farbigen Toi
lekten, mit den unvermeidlichen Blumen im ſchwarzen Haar,
ſtark vertreten, Fächer in allen Farben waren in beſtändiger
Bewegung und wurden mit der der Spanierin eigenen
Grazie zur Kühlung oder zum Schutze gegen die Sonnen
ſtrahlen benutzt.

Verkäufer aller Art hatten ihre beſcheidenen Tiſchchen
in der Straße errichtet und gaben ſich der durchaus nicht

eitlen Hoffnung hin, ein gutes Geſchäft an dieſem Tage
zu machen. Hier wurden Avellanas, dort Auſtern, Muſchel
necken u. a. m., hier Kuchen oder erfriſchende Getränke,
dort Fächer im Preiſe von 10 und 5 Sentinos, den
Paſſanten eiſrigſt angeboten und wenn man dann noch
hinzunimmt, daß letztere ſich in lebhafteſter Konverſation
ergehen, ihren Freunden und Bekannten einen guten Tag
und viel Vergnügen wünſchen, mit dieſem oder jenem
einige witzige Worten wechſeln und auf offener Straße
aus ihren großen „botillas einen tüchtigen Schluck auf
Gut und Glück der Kämpfer trinken, ſo kann man ſich
kin üngefähres Bild der ganzen aufgeregten Scene ausmahlen!

Unſere Sorge ging zunächſt dahin, für die um
Uhr beginnende Corrida die Eintrittskarten zu löſen. Dieſe

weiden für die Schattenſeit (Fombra) und Sonnenſeike
o verausgabt und zwar bringen die Erſtern ungefähr
s Doppelte im Preiſe ein. Da wir uns nicht der

Eefahr ausſetzen wollten, in der Sonne zu ſchwitzen, ſo

Di übſche Schilder ing uns aus Jerez de lee en e e eürtig alſo ein Harzer und dürfte vielen unſerer Leſer bekannt ſein.

Fenilleton-Beilage.
ſicherten wir uns Plätze auf der kühlen Seite und dieſe
Sache erledigt, hatten wir noch ungefähr vier Stunden
freie Zeit vor uns, welche wir möglichſt gut auszunutzen
beſchloſſen.

Wir entſchieden uns für eine Botfahrt auf dem
Guadalete und begaben uns demnach zum Hafen hinunter,
woſelbſt wir nach einiger Zeit des Handelns den Beſitzer
eines Fiſcherevers dazu veranlaßten, uns ſein kleines Segel
bot zur Verfügung zu ſtellen. Köſtlich amüſtrten wir uns
üher die Unverfrorenheit, mit welcher uns der Schiffer
zuerſt einen horrenden Preis für eine zweiſtündige Fahrt
abfordertel Er wollte offenbar nicht nur für ſich, ſondern
auch für ſeinen Steuermann und Schifſsjungen das Ein
trittsgeld für das Stiergefecht bei dieſer günſtigen Gelegen
heit aus und herauspreſſen. Als er aber die Hlarz- und
Hlamburgerkinder unerſchütterlich fand, begnügte er ſich
ſchließlich mit der Hälfte und machte trotzdem noch ein
gutes Geſchäft.

Die Fahrt bot uns eine reizende Abwechſelung. Wir
kreuzten den Fluß hinunter, hatten zu unſerer Rechten das
freundliche Städtchen mit ſeinen weißen Häuſern links
blickten wir auf eine Landzunge mit prachtvollen Palmen
und Oliven bewachſen und vor uns ſahen wir in einiger
Ferne den Hafen von Cadix, welcher wenn auch nicht
ebenſo beſtrickend ſchön und majeſtätiſch wie derjenige von

Liſſabon einen ganz herrlichen Anblick gewährt. Die
kleineren Raddampfer, welche die Verbindung zwiſchen
Kadix und Puerto de St. Maria aufrecht erhalten, waren
an dieſen Tagen bis auf den letzten Platz beſetzt. Alles
ſtrömte zur Corrida!

Wir wurden natürlich, wenn wir die Bote paſſierten,
mit dem üblichen Taſchentuchſchwenken und lauten Zurufen
von den Paſſagieren begrüßt und ließen es ſelbſtverſtändlich
auch unſererſeits an lebhafter Erwiderung nicht fehlen.

Nachdem wir uns wieder auf der terra rma be
fanden und in der Fonda unſer Diner eingenommen hatten,
war es Zeit, zur Arena aufzubrechen, um uns einen
guten Platz zuzuſichern. Auf Anraten unſeres ſpaniſchen
Freundes, welcher uns Deutſchen wenig Kraft zutraute
und der Anſicht war, daß uns während des blutigen
Gefechtes ſicherlich eine Ohnmacht überfallen würde, ver
ſorgten wir uns noch wie echte paniſche Kinder mit einigen
Flaſchen des hieſigen köſtlichen Rebenſaftes, um vor
kommendenfalls etwas Medizin bei der Hand zu haben.

Die „Plaza de torro“ befindet ſich auf einem großen,
freien Platze und iſt, wie man hier ſagt, eine der beſten
und größten ganz Spaniens Es iſt in der That, ein
gewaltiges Gebäude, maſſig aus Stein erbaut, von koloſſalem
Umfang und mit einer vorzüglichen Arena. Die Sttze
ſind amphitheatraliſch errichtet und faßt der ganze Ring
etwa 20,000 Menſchen

Als wir eintraten, war derſelbe bereits dreiviertel
voll und bot, wie ſich denken läßt, einen großartig impo
ſanten Anblick!

Die ungeheure Menſchenmenge, jeder in lebhafteſter
Unterhaltung mit ſeinem Nachbar, die ſchönen Senoras
und Senoritas in hellen, farbigen Koſtümen, mit weißer
Mantilla und Blumenſchmuck und Fächer verſehen, die
unzähligen Verkäufer, welche auf den Sitzen herumklettern,
bald leichtes Gebäck, bald Wein und friſches Waſſer,
welches ſie in großen Steinkrüge auf der Schulter tragen
mit den Worten „quien qaiere aqua, aqua fresca“
anbieten, alles trägt dazu bei, das Bild intereſſant und
wechſelreich zu geſtalten

Die Ställe der Stiere befinden ſich unter den Sitzen
und denſelben gegenüber auf der anderen Seite iſt die
Muſikkapelle unter der Loge des Präſidenten der Corrida,
welches meiſtens der Bürgermeiſter der Stadt iſt, plaziert.
Ueber dieſer befindet ſich die Loge, welche für ihre Majeſtät
die Königin reſerviert bleibt.

In ganz kurzer Zeit waren ſaſt alle Plätze beſetzt und
jetzt erſcholl ein Trompetenſigaal, welches die Ankunft des
Präſidenten anzeigte; ſein Erſcheinen wurde von der unge
duldigen Menge mit Hutſchwenken und großem Jubel
begrüßt und ein abermaliges Signal war das Zeichen
zum Anfang der Corrida.

Unter den Klängen der Muſik, den Jubelrufen „Viva
Espana“, zogen die Stierkämpfer auf den Platz. Voran
ſchritten die zwei berühmten Matadores,

Mazjantini und Guerrita, ihnen folgten die jedem
zugehörige Quadrilla, beſtehend aus Banderilleros, Picadores
(Lanzenreiter) und Pumtillero und den Schluß des Auf
zuges bildeten zwei Maultiergeſpanne, 4 ja jedem und
mit prachtvollem, bunten Geſchier, deren Aufgabe es iſt,
den toten Stier und die gefallenen Pferde aus der Arena
zu ſchleifen.

Die Anzüge der Stierkämpfer ſind ebenſo kleidſam
wie koſtbar. Kurze farbige Jacken aus Sammet oder
Seide mit reichem Goldbeſatz, weit offene W ſten, enge
Kniehoſen ebenfalls reichlich mit Gold ornamentiert,
helle Strümpfe und leichte Schuhe bilden ein ſtylvolles
Enſemble und laſſen die meiſt kraftvollen, hübſchen Ge
ſtalten vorzüglich zur Geltung kommen. Der Wert, den
ein ſolches Koſtüm repräſentiert, ſoll ſich auf 3 bis 5000
Franks belaufen

Vor der Loge des Präſidenten wird die ſchwarze
reichlich mit Troddeln beſetzte Mütze ehrerbietig gelüftet
und nachdem jener durch den Wink des Taſchentuchs ſeine
Erlaubnis erteilt, kann der Kampf beginnen.

Die Thür des Stalles wird geöffnet und mit ge
waltigen Sätzen jagt der erſte Stier in die Arena!
Verblüfft ſteht er ſtill, ſieht ſich wild um und ſtaunt-
Die Menſchenmaſſe, das Getöſe, die Muſik ſind ihm fremd
und wollen ihm durchaus nicht behagen. Doch jetzt ver
nimmt er noch andere lebende Weſen in der Areng und
ſchnaubend ſtürzt er ſich auf den erſten Stierkämpfer.
Dieſer jedoch mit dem roten Mantel „der Capa“ in der
Hand, weiß ſich ſehr geſchickt zu retten, indem er die
Capa auf die Seite hält und den daherbrauſenden Stier,
welcher mehr das Auffallende liebt und ſofort die rote
Capa aufs Ziel nimmt, ſomit von ſeiner eigenen Perſon
ablenkt. Allerdings gehört große Gewandheit und kaltes
Blut dazu, denn der Stier dreht ſich gewöhnlich ſofort
wieder um und ſtürzt ſich vom neuen auf die ihm entgegen
gehaltenen Capa uns wenn dann dem Kämpfer unglück
licherweiſe dieſelbe entſchlüpft oder wenn er bei den Rück
Und Seitenſpringen ins fallen kommt dann Adieu liebe
Welt Die ſpitzen Hörner ſeines Gegners haben ihn gar
bald gepackt und in die Luft geſchleudert!

Zu gleicher Zeit gehen auch die Picadores (Lanzen
reiter) ins Gefecht; dieſelben haben einen ungemein
ſchwierigen und gefährlichen Poſten, wenn das rechte Bein
bis zum Knie mit ſchwerem Eiſen bedeckt und der ganze
Körper in einem dicken ledernen, mit Watte ausgefütterten
Anzug gekleidet iſt, ſo geht daraus hervor, daß die armen
Kerls kaum marſchieren können und ſomit bei einem un
glücklichen Sturz mit dem Pferde, dem Stier vollſtändig
preisgegeben ſind.

Zu ihrer Verteidigung haben ſie eine lange hölzerne
Lanze mit ungefähr 1--1 Zoll langer eiſerner Spitze
verſehen, welche ſie, wenn der Stier das Pferd angreift,
demſelben in den Nacken ſtoßen und iſt dies geſchickt voll
führt, ſo ſind Roß und Reiter ſicher, denn durch den
intenſiven Schmerz, welchen das Tier in dem Moment
verſpürt, ſchwenkt dasſelbe gewöhnlich ab und ſucht ſich
einen anderen Gegner. Gelingt jedoch der Stoß nicht, ſo
packt der wütende Stier das Pferd von unten und wirft
dieſes mitſamt dem Reiter über den Haufen. Sofort
ſpringen dann die übrigen Kämpfer herbei, um den Stier
mit der Capa von ſeinem Opfer abzulenken und den Reiter
zu retten. Iſt das Pferd nicht zu ſtark verwundet, ſo
wird es durch Peitſchenhiebe wieder auf die Beine ge
trieben, die zuweilen ſehr großen Wunden werden mit
Hede, Heu oder alten Tuchlappen zugeſtopft und in dieſem
Zuſtande wird das arme Tier abermals ſeinem Gegner
entgegengeführt. Sehr häufig erhebt ſich das Pferd auch
wieder von ſelbſt, rennt mit aufgeſchlitztem Bauch, aus
welchem die Eingeweide heraushängen und welch letztere
das ſo ſchwer verwundete Tier mit ſeinen eigenen Füßen
zertritt, durch die Arena und bietet ſomit einen ſchauer
lichen Anblick dar!

Ja, dieſe unglücklichen Pferde, welche für den Stier
kampf natürlich nicht von der beſten Beſchaffenheit ſind,
ſind im höchſten Grade bemitleidenswert, denn mit dem
rechten Auge verbunden, können ſie ihren Gegner nicht
ſehen und ſind infolge deſſen ihrem Schickſal völlig preis
gegeben.

Haben die Picadores zur Genüge ihre Kraft und
Geſchicklichkeit am Stier erprobt, ſo machen ſie den Ban
derilleros Platz. Dieſe ſtoßen den Stier, wenn derſelbe
an ihnen vorbeiraſt, mit bunten Seidenpapier geſchmückte
und mit Widerhaken verſehene 60 Zentimeter lange Stäbe
(Banderillas) in den Nacken, was das Tier natürlich im
höchſten Grade reizt, zugleich aber auch beträchtlich er
mattet.

Rückt der Stier einem Kämpfer zu ſehr auf den
Leib, ſo flüchtet ſich dieſer hinter die um die Arena gezogene
Barriere.

Nach einer kurzen Weile holt ſich der Matador von
dem Präſidenten die Erlaubnis zum Vorgehen. Mit Degen
und blutroter Capa in der Hand, ſchreitet er unter deſſen
Loge, hält eine kurze Anſprache an ihn, lüftet ſeine reich
mit ſchwarzen Troddeln beſetzte Mütze, ſchwenkt dieſelbe
nach Brauch und alter Sitte nach links, nach rechts, wirft
ſie ab und ſchreitet dem ſchon matten Stier entgegen, um
ihn von ſeinen Qualen zu erlöſen. Nachdem er denſelben
mit ſeiner Capa etwas gereizt hat, faßt er Poſitur und
bohrt ihn den Degen mit einem gewaltigen Stoß, wo
möglich bis an's Heft, zwiſchen die Schulterblätter und
das edle Tier wenn der Stoß ſehr gut gelungen
ſtürzt alsbald tötlich zu Boden. Dann eilt der ſogenannte
Puntillero herbei, welcher dem ſterbenden Stier den Gnaden
ſtoß giebt, indem er demſelben mit einem kurzen Dolche
das Genick abfängt, was die Spanier dar la puntilla“
ſtennen.

Für dieſe Corrida waren seis magnißgos torros
ausgeſetzt, von denen Nofabene jeder ungefähr 2000 Frks.
koſtete, und wiederholt ſich alſo das Schauſpiel ſechsmal,
indem je nach der Veranlagung und der Kraft des Stieres
das eine aufgeregt, das andere minder aufgeregt verlief.
Jm Ganzen wurden von den ſechs Stieren dreiundzwanzig
Pferde getötet

Es läßt ſich nicht leugnen, daß kaltes Blut und ein
ſcharfes Auge für dieſes Metier unbedingt erforderlich
ſind, und da iſt es daher ſelbſtverſtändlich, daß das Volk
dem Kämpfer, welcher große Bravour Zeigt, ungeheuren
Jubel entgegenbringt. Ja, wenn der Matador, die Haupt
perſon der Corrida, den Stier mit einem einzigen Stoß



zu Boden bringt, ſo iſt das Publikum derartig enthuſias
miert, daß ſie Hüte, Zigarren, Zigaretten c. c. unter be
geiſterten Hochrufen, welches aber mehr einem lauten Ge
brüll gleicht, in die Arena hinabwerfen, um ihnen Beifall
und Anerkennung zu bezeugen. Einige Jndividuums, die
jedenfalls etwas über den Durſt getrunken hatten, zogen
ſogar ihre Jacken aus, um dem Matador noch mehr ihre
Hoch achtung zu bezeugen! Solchen Enthuſiasmus findet
man eben nur im heißen, ſchönen Spanien!

Jm Uebrigen aber iſt die Sache entſchieden verwerflich,
denn die Behandlung der Pferde und Stiere iſt im höchſten
Grade grauſam. Eigentümlich iſt es jedoch, daß man
während des Vorganges bei der allgemeinen Aufregung,
dem Halloh, der Spannung, in welcher man ſich befindet,
ſich der verübten Grauſamkeit nicht ſo ſehr bewußt iſt.

Nach Beendigung der Corrida, welche ungefähr zwei
bis drei Stunden dauerte, begaben wir uns ſchleunigſt
auf den Bahnhof, um den nächſten Zug nach Jerez de la
Frontera zu benutzen, mußten aber leider, wie es hier in
Spanien ſehr häufig paſſiert, eine volle Stunde auf den-
ſelben warten, was nach des Tages Hitze durchaus nicht
zu den Annehmlichkeiten gerechnet werden konnte.

Jm Hauſe angelangt, war ich froh, nach Einnahme
eines leichten Mahles der Ruhe pflegen zu können.

Guſtav Faulbaum.
e ächdruck verboten.rTrotziges Volk.

Eine Bauerngeſchichte aus dem Schwarzwald
von Oscar Höcker.

I.

In der langgeſtreckten Dorfgaſſe war kein Menſch
ſichtbar; alles arbeitete draußen auf den Wieſen, um die
Heuernte einzubringen. In der Hausthür eines ſtattlichen
Gehöftes erſchien von Zeit zu Zeit ein Bauersmann, mit
forſcher Miene nach dem Himmel blickend. Die Sonne
brannte heute ſo heiß, daß ein Gewitter zu befürchten war,
und in der That türmten ſich bereits in nordweſtlicher
Richtung ſchwere Wetterwolken auf.

„Heda, Gottfried, wie viel Fuhren Heu ſtehen noch
aus rief der Herr des Gehöftes dem alten Oberknecht
zu, der eben vom Feld heimgehumpelt kam.

„Volle ſechs,“ lautete die Antwort.
„Dann ſputet Euch. Noch vor Einbruch des Abends

haben wir das Wetter hier.“ Dabei deutete der Bauer
nach Nordweſt.

„Iſt ſchon recht, Moninger,“ nickte Gottfried, „aber
ich allein kann's nicht ſchaffen, und die jungen Kerle ſind
faul, daß ſich Gott erbarm!“

„Geh' nur voraus,“ befahl der Bauer, und brumme
ihnen ein Donnerwetter an. Jch werde den Veit bald
nachſchicken.“

Gottfried humpelte wieder zum Gehöft hinaus, während
Moninger ſich in das Wohnzimmer begab. Dort ſaß ſein
älteſter Sohn Veit, mit ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt.
Es fiel ihm dies ſchwer genug, wie die Krähenfüße, die
er auf das Papier malte, genugſam bewieſen; außer
dem machten ihm mannigfache Tintenflecke viel zu ſchaffen,
und ſeine rechte Hand fuhr oft nach dem kurz geſchorenen
dunkeln Haar, um dort die an ihr haftenden Spuren der
ſchwarzen Flüſſigkeit zu tilgen.

„Du mußt aufs Feld“, äußerte der Vater zu ihm,
Gottfried wird der Knechte nicht Herr.“

Mit ſichtlicher Freude erhob ſich der Sohn und räumte
die verhaßte Schreiberei hinweg. „IJch hab's Dir oſt
genug geſagt“, wandte er ſich zum Vater, „daß der Gott
fried zur Aufſicht zu alt iſt, und auch Du hältſt nicht
mehr die Zügel ſo ſtraff, als es auf einem rechten Hof
geſchehen ſoll.

Moninger zeigte ein verächtliches Lächeln. „Ich weiß
recht gut“, ſagte er nach kurzer Pauſe, „daß Du den
Großknecht nicht leiden kannſt; aber Gottfried iſt auf
meines ſeligen Vaters Hof großgewachſen und wird hier
bleiben bis an ſein ſeliges Ende. Wenn Du die Dinge
beſſer verſtehſt, warum greifſft Du denn nicht mit zu?“

„Weil die ſakriſche Schreiberei auf mir laſtet“, er
widerte Veit unwillig. Ich muß ja faſt den ganzen Tag
hier ſitzen und rechnen, buchen und Briefe ſchreiben.“

„Brauchſt es nicht mehr lange zu thun“, gab der
Vater kurz zurück. Wenn der Chriſtoph von der land
wirtſchaftlichen Schule kommt, dann macht er es im Hand
umdrehen.“

„Soll mir lieb ſein“, brummte Veit, während er ſich
einen groben Strohhut aufſetzte und die Stube verließ

Chriſtoph war Moningers jüngerer Sohn, und
das hübſche, muntere Mädchen, das in der anſtoßenden
Küche die Vorbereitungen zum Mittagbrod traf, war
Vreneli, des Bauern einzige Tochter Zwiſchen dem ältern
Bruder und den beiden jüngern Geſchwiſtern beſtand kein
gutes Einvernehmen, und der Vater vermochte dieſem Hader
umſo weniger zu ſteuern, als die widerſtreitendſten Gefühle
in ſeiner Bruſt kämpften. Veit war ganz nach ſeinem
Schlage, ein echter Bauer, mit dem dazu gehörenden Trotz

und jener liſtigen Verſchlagenheit, die dem fleißigen Land
mann zu Anſehen und Reichtum verhilft. Chriſtoph und
Vreneli dagegen zeigten ſich als das Abbild ihrer ver
ſtorbenen Mutter. Der jungere Sohn fand keinen Ge
ſchmack an dem Stande des Vaters, und nur widerwillig
fügte er ſich dem Gebote, auf der techniſchen Schule der
Reſidenz die Landwirtſchaft zu ſtudieren; er wäre am
liebſten ein Gelehrter geworden, wie der Herr Pfarrer,
den er um ſeinen Bücherſchatz beneidete. Vrenelt ſtand
dem Vaterherzen um vieles näher; ſie glich in ihrem
Aeußern der verſtorbenen Mutter, an welcher Moninger
mit großer Liebe gehangen hatte. Der Tod derſelben hatte
ihn um vieles früher altern gemacht und ſeinen Humor
verſcheucht, den er bis dahin in reichem Maße beſeſſen.
Darum ſtieg auch in des wunderlichen Mannes Herzen
ein untilgbarer Groll gegen die Tochter auf, weil ſie es
geweſen, welche durch ihren Eintritt ins Leben den Tod

der Mutter herbeigeführt. Der älteſte Sohn verfehlte
nicht dieſen Groll zu ſchüren, um das von ihm heißerſehnte
Ziel ſchneller zu erreichen er ſetzte alles daran, Haus Hof
und das übrige Beſitztum des Vaters in ſeine Hand zu
bringen und ſeinen Geſchwiſtern nur den Pflichtteil zu
gönnen, der ihnen nach den Geſetzen des Landes zukam.
Freilich mußte laut einem von der Mutter zurückgelaſſenen
Teſtament noch eine andere Perſon bedacht werden,
das war die ältere Schweſter der Moningerin. Die
Letztere hatte dem Großbauer eine ſtattliche Mitgift in die
Wirtſchaft gebracht und einen Teil davon kurz vor ihrem
Ende ihrer Schweſter Afra teſtiert, aus Gewiſſensbiſſen,
wie die Leute im Dorfe ſagten. Durch ihre Schuld ſollte
Afra dereinſt enterbt worden ſein, während ſie und eine
jüngere Schweſter, welche ſpäter den Mühlenbeſitzer Rösner
geheiratet, ſich in die geſamte Hinterlaſſenſchaft der Eltern
geteilt hatten. Afra war damals plötzlich aus dem Dorf
verſchwunden und man hatte nie wieder etwas von ihr
gehört. Es fehlten jetzt aber nach den landesgeſetzlichen
Beſtimmungen nur noch fünf Monate, um beim Gericht
eine Ediktalladung zu erwirken. Dann ward die Schweſter
der Moningerin deren Nichterſcheinen vorauszuſehen
war für tot und ihr Vermögen als vererbt erklärt.

Moninger war nach dem Weggang des älteſten Sohnes
verdrießlich in der Stube zurückgeblieben. Bald nachher
kam Vreneli aus der Küche, um aus dem großen Wand
ſchrank das für den herannahenden Mittag nötige Tiſch
zeug zu holen.

„Oh, Vaterle,“ rief ſie, die Arme in die Seite
ſtemmend, „was machſt Du für ein böſes Geſicht

„Jſt es ein Wunder bei all' dem Aerger? wandte
ſich der Bauer trotzig ab.

„Ja,“ verſetzte das Mädchen achſelzuckend, „bei einem
ſo großen Anweſen geht's nun einmal ohne Aerger nicht
ab. Er iſt Dir nachgerade zum Bedürfnis geworden.

Moninger warf der Sprecherin einen zornigen Blick
zu. Sie kümmerte ſich nicht darum, deckte den Tiſch und
kehrte in die Küche zurück.

Gleich nachher klopfte es an der Eingangsthür.
„Herein,“ rief der Bauer barſch.
Ein langer, hagerer, muskulöſer Mann trat ein.

Das grau und ſchwarz geſprenkelte Haupthaar war kurz
geſchnitten und ließ die eingefallenen Schläfen, ſowie die
ſtrengen Geſichtszüge noch markierter hervortreten. Es
war Rösner, des Großbauern Schwager. Er gehörte
gleichfalls zu den Begüterten des Schwarzwalddorfes,
wennſchon ſein Vermögen mit jenem Moninger's keinen
Vergleich aushielt. Er war ein ſpekulativer Kopf, der
den Betrieb ſeiner viergängigen Mühle vielfach verbeſſert
und in neueſter Zeit auch noch eine Schneidemühle ange
legt hatte. Die mit dieſem Neubau verbundenen Geld
opfer brachten für Rösner mannigfache Sorgen mit ſich.
Dieſelben prägten ſich heute ganz beſonders in ſeinem
Antlitz aus, ſo daß der Großbauer ihm zurief: „Du
ſiehſt ja aus, als ob Dir die Hexe vom Hochſtein er
ſchienen wäre!“

„Kann ſchon ſein,“ gab Rösner diſter zurück, ſich in
der Nähe des Schwagers auf einem Stuhl niederlaſſend.

„Glaubſt Du wirklich an das dumme Zeug? holte
Moninger aus.

„Jch bin nicht abergläubiſch,“ lautete des Anderen
Antwort, „wenn ſchon es hier auf Erden manches giebt,
was unſer Verſtand nicht begreift.“

„Da haſt Du recht,“ fiel der Großbauer lebhaft ein.
„So begreife ich z. B. Dich mit Deiner Schneidemühle
nicht. Haſt Dir da unnötigerweiſe Sorgen auf den Hals
geladen.“

„Jch bin mit der Einrichtung meiner Schneidemühle
ganz zufrieden,“ widerſprach Rösner. „Laß uns erſt ein
Jahr älter ſein und Du wirſt ſehen, wie ſie ſich rentiert“.

„Soll mir lieb ſein,“ erwiderte Moninger, „dann
kannſt Du mir auch wieder mein Darlehen zurückzahlen.“

Das Geld iſt in meinem Geſchäft gut angelegt,“
n Rösner heftig, „und trägt Dir einen hübſchen

ins.“
In dem Geſpräch trat eine Pauſe ein. Vreneli kam

aus der Küche, begrüßte den Oheim, erkundigte ſich nach
dem Befinden der kränkelnden Tante und ſchloß daran die
Frage, wer der fremde Herr geweſen ſei, der am heutigen
n im Rösnerſchen Hauſe ſeinen Beſuch gemacht
habe.

„Das war ein Techniker aus der Reſidenz.“ lautete
des Oheims Beſcheid

Vreneli kehrte in die Küche zurück.
„Wozu brauchſt Du denn den ſtudierten Herrn

fragte Moninger neugierig
Ich will mir eine Bretthobelmaſchine anlegen.
Du giebſts ja großartig!“ ſpöttelte Moninger.

„Purzele nur nicht von Deiner Höhe herunter.“
Was verſtehſt denn Du von Fortſchritt unſerer Zeit

entgegnete Rösner mit geringſchätziger Miene. „Mit den
jetzigen Einrichtungen meiner Mühle kann ich in zwei
Jahren mehr verdienen, als ehedem in ſechs.“

„Gratuliere,“ ſagte der Großbauer ironiſch, ſich gleich
zeitig erhebend und nach dem Fenſter gehend.

In den Mienen ſeines Schwagers zeigte ſich jetzt ein
verlegener Ausdruck. Er ſtand gleichfalls auf und ſtellte
ſich Moninger gegenüber. „Das Gutachten des Tech
nikers iſt über Erwarten günſtig ausgefallen,“ hub er
nach einer Weile an. „Aber die Neueinrichtung koſtet
eben viel Geld.“

Moninger blickte aufmerkſam durchs Fenſter, obgleich
auf dem Hofe nichts beſonderes zu ſehen war.

Ich möchte keine Zeit verlieren,“ fuhr Röener fort,
„und die Sache gleich in Angriff nehmen.

Der Großbauer öffnete das Fenſter und beugte ſich
weit hinaus.

Mit 2400 Mark iſt die ganze Geſchichte gemacht.
„Ja, ja, es giebt ein Donnerwetter, die Wolken

ziehen immer näher.“

„Wie wär's denn, Schwager, wenn Du mir
„Jch muß doch ſehen, ob die Knechte mit dem Wage

noch nicht in Sicht ſind.“
Mit dieſen Worken wollte Moninger die Stube d

laſſen, doch der Schwager vertrat ihm den Weg Und
brachte raſch ſein Bittgeſuch zu Ende.

Moninger ließ mit ſeiner Antwort auf ſich warten
Endlich ſagte er: „Wenn man den großen Herrn ſpielen
will. muß man brav Geld beſitzen, und wenn man
keines hat, ſo iſt es ſtrafbarer Leichtſinn, über ſeine Ver
hältniſſe hinauszugehen.“

„Jch brauche ja nur lumpige par Mark,“ verſehte
Rösner mit zurückgehaltenem Aerger,

„Lumpig genug, daß du ſie nicht haſt,“ höhnte der
Schwager.

„Laß deine Bemerkungen und gib mir das Geld. In
Jahr und Tag haſt Du alles mit Zinſeszins zurück.“

Ein neuer verächtlicher Blick traf den Sprecher aus
den Augen des Großbauern, welcher ein Fach des Wand
ſchrankes aufſchloß und demſelben mehrere Papiere ent e
nahm. Es waren Rösners Schuldſcheine, wiederholt pro
longiert und mit der ſchriftlichen Verſicherung des Aus
ſtellers verſehen, daß er nunmehr Wort halten und den
neugeſtellten Termin ſeiner Schuld reſpektieren werde
Moninger deutete ſtumm auf die Papiere und weidete ſich
an der Verlegenheit des Schwagers.

„Komme erſt Deinen Verpflichtungen nach,“ mahnte
er, „dann kannſt Du wieder Geld haben.

„Sei nicht hart,“ rief Rösner, nunmehr auffahrend,
„wenn Du mir nicht noch diesmal hilfſt, ſo bin ich ru

niert.“ J„Jch weiß ſchon längſt, daß es mit Dir bergab geht
Und wenn ich Dir auch jetzt auch noch einmal helfend
unter die Arme griffe, Du würdeſt doch bald fertig ſein.“

Rösner widerſprach, aber der Großbauer blieb bei
ſeiner Anſicht.

„Du willſt mir alſo das Geld nicht geben rief der

Müller zornig. 4„Nein,“ antwortete Moninger trocken. Ich trag
nächſtens in die Stadt und legs in ſicheren Papieren an
denn bei mir heißts: ſpare in der Zeit, ſo haſt in der Not
Hätteſt Du das auch gethan, ſo brauchteſt Du jetzt nicht
bei mir zu betteln.

Das letzte Wort verſetzte Rösner in ſo hochgradig n
Zorn, daß er dem Sprecher drohend die Fauſt entgegen
ſtreckte und dann mit einem lauten Fluche die Stube verließ

Der Großbauer blieb ruhig, und als wenige Mi
nuten ſpäter der erſte Heuwagen vor dem Thore anlangten
zeigte er ſich ſo guten Humors, als ſei ihm etwas höchſt
Angenehmes widerfahren. Auch blieb er in ſeiner guten
Stimmung, denn alle Erntewagen kamen noch rechtzeitig
heim, und als das Gewitter endlich losbrach, da war auch
das letzte Fuder Heu auf dem Speicher untergebracht

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
(Er hat's!) Rentier Goldheimer (der ſoeben mit

ſeiner Tochter in einem großen Badeort angekommen)
„Kellner die Kurliſte!“ Nachdem der Kellner die Liſte
gebracht, reicht Goldheimer dieſelbe ſeiner Tochter hin
und ſpricht mit Nachdruck: „So Kind, da ſuch' Dir jetzt
nen Mann raus!“ (Aus der Jnſtruktionsſtunde.)
Feldwebel (zornig zum Unteroffizier): „Aber, Unteroffizier
Gerber, bei Jhnen kommt doch jeden Tag Einer zu ſpät
Der Erſte, der mir jetzt wieder der Letzte iſt, wird
eing'ſperrt. Modernes Sittenbild. Schwiegervater:

Ich bin ruiniert Alles iſt verloren.
Schwiegerſohn (zu ſeiner Frau): „Hm dann hätten
wir ja ſo quaſi aus Liebe geheiratet?!“ Heimgegeben

Mein Herr, Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, was
ſich gehört! Jch habe zu Hauſe Knigge's „Umgang mit
Menſchen ich will Jhnen das Buch auf acht Tage
leihen Sehr gütigl Können Sie es denn ſo lange
entbehren?“ Praktiſche Einrichtung. Herr Hubert
kommt nach der Univerſitätsſtadt, um ſeinen dort
ſtudierenden Sohn zu beſuchen. Er trifft ihn aber nicht
zu Hauſe und läßt ſich von ſeiner Wirtin das Zimmer
zeigen. „Wie“, ruft er verblüfft, „das iſt ja fürchterlich
klein Es hat ja kaum das Bett Platz!“ „O, das
war den Herren Studenten, die bei mir gewohnt, immer
ſehr angenehm“, entgegnete lächelnd die Vermieterin
„wenn ſie des Nachts von der Kneipe heimkommen und
ins Zimmer reinfallen, liegen ſie ſchon im Bett
Aufrichtig. Einem ſehr mittelmäßigen Schauſpieler an
einer Sommerbühne waren zwei Benefize zugeſtanden.
Beim erſten erſchienen etwa zehn Perſonen und ziſchten
ihn aus. Zum Schluß trat er vor und ſagte „Meine
Herrſchaften, ich danke Jhnen für Jhren Beſuch Wollen
Sie mich wieder ausziſchen, ſo bitte ich nur, daß n 4
in zehnfach größerer Zahl kommen!“ Mufſikaliſch
A: Sind Sie denn auch muſtkaliſch?“ Studioſus
„O ja ich pfeif“ auf meine Schulden Maß
beſtimmung. Lehrer „Der Lämmergeier mißt mit aus
gebreiteten Flügeln 12 Fuß! Seht Jhr, Kinder, wenn
ich die Arme ausbreite, meſſe ich von der Spitze de
Mittelfingers der rechten bis zur Spitze des Mittelfingers
der linken Hand nur etwas über fünf Fuß. Wie v
mißt alſo der Lämmergeier mit ausgebreiteten Flügeln?
Peter: „Beinah' ſo viel wie drei Schulmeiſter!“

Jm Segelboot. Dame: „Wenn nun ein Sturm
kommt und uns plötzlich auf eine wüſte Jnſel verſchlägt
was würden Sie dann thun, Herr Leutnant?“ Leutnant-
Jch würde mich wundern, gnädiges Fräulein, daß ein ſo
reizendes Weſen auch ſo verſchlagen ſein kann. Hinter
den Kuliſſen. Ballerina: „Baron, ich habe Sie geſtern
mit einer Dame ſoupiren ſehen, Sie ſind mir untreu!““
Baron „Ja, Flora, biſt Du denn treu Ballerine
„Das iſt etwas Anderes, Sie ſind ja nicht beim Ballet

Angerſtein's Buchdruckerei.
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